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von

Adolf Gasser.





Der Begriff òes 21 a r g a u s tjat im Saufe ber (Sefdjidjte be»

fanntlidj meljrfadje IDanòlungen òurdjgemadjt. Der alte (Sroij=2tat=

gau òer fränfifdjen §eit umfaßte òas gefamte (Sebiet 5roifdjcn 2lare
uno Heufj urtò fratte feinen geograptjifdjen Hiittelpunft ungefähr im
2ìapfgebiet. 2ludj nadj òer 2lbtrennung òes (Dberaargaus befano fidj
òer geograpfjifdje Ifttttclpunft òes 2largaus außerhalb òes Ijeutigen
Kantons uno 3roar etroa im Saume oon Surfee. Dafür gehörten midi»

tige tleile òes heutigen Kantons 2Iargau 3U anòern (Saugraffdjaften,
fo òas (Bebtet redjts òer 23eufj unò òer unterften 2tare 3um (Sroß»

ütjurgau be3m. güridjgau, òas (5ebiet linfs òer ilare 3um 2lugftgau
be3tu. ^ricfgau. 2m folgenòen feien òie Derfjältniffe in Quaòrat»
filometern umfdjtieben. Don ben runò 1400 Quaòratfilometern òes

beutigen Kantons 2Jargau lagen etroa w im ^ricfgau, 290 im
güridjgau unò nur 670 im eigentlichen alten 2largau, Ò. tj. nur 48 %

oòer nidjt einmal òie Ejälfte. Der tjeutige 2largau umfaßt alfo nur
3ur Ejälfte altaargauifdjes (Sebiet. 2lnòerfetts fteEt òiefes altaargaui»
fdje (Sebiet oon 670 Quaòratfilometern, òas 3um tjeutigen 2Xargau

getjört, nur einen fleineren Brudjteil òes alten 2targaus überljaupt
òar. Diefer umfaßte ruttò 2(50 Quaòratfitometer, nor òer 2lbfpal=

tung òes (Dberaargaus fogar runò 4200 (in beiòen gafjlen fino ©b»

roalòen unò òas Ejaslital, òeren gugefjörigfeit unfidjer ift, nidjt in»

begriffen). 2Juf òen fjeutigen 2largau entfielen alfo bloß 3{ % bex

altaargauifdjen (Sebietsflädje, ja mit (Einfdjlujj òes ©beraargaus
fogar nur \<ö %.

3m folgenòen roirò òer Begriff 2largau òurctjroegs für ben

beutigen Kanton rcrroenòet. Der Kanton 2largau ift 3roar eine

fetjr junge Bilòung. Dom fjiftorifdjen Stanòpunft aus fonnte man

itjn beinatje als ein rotllfürüdj gefdjaffenes (Sebilòe be3eidjnen; rour»

òen òodj bei òer Staatsgrünoung im ^atjre J805 (Sebietsteile mit»

einanòer rerfdjmo^en, òie feine gefdjidjtltdje tXraòition 3ufammen=
banò. Um fo ftärfer tritt uns òagegen òer tjeutige 2targau in geo»

grapfjtfdjer Ejinfidjt als eine gefdjloffene £anòfdjaft entgegen. (Er

fdjliefjt òie Sanòftridje 3ufammen, òie fidj um òas g r 0 fr e ID a f »

f e r t 0 r òer Sdjroei3, um òie tjyòrograptjifdje Pforte òes fdjroei3eti»

fetjen Ulittellanòes gruppieren. lïïan fonnte òen Kanton 2Iargau

Der Begriff des A a r g a u s hat im Laufe der Geschichte
bekanntlich mehrfache Wandlungen durchgemacht. Der alte Groß-Aar-
gau der fränkischen Seit umfaßte das gesamte Gebiet zwischen Aare
und Reuß und hatte seinen geographischen Mittelpunkt ungefähr im
Napfgebiet. Auch nach der Abtrennung des Cberaargaus befand sich

der geographische Nittelpunkt des Aargaus außerhalb des heutigen
Rantons und zwar etwa im Räume von Sursee. Dafür gehörten wichtige

Teile des heutigen Rantons Aargau zu andern Gaugrafschaften,
so das Gebiet rechts der Reuß und der untersten Aare zum Groß-
Thurgau bezw. Zürichgau, das Gebiet links der Aare zum Augstgau
bezw. Frickgau. Im folgenden seien die Verhältnisse in Auadrat-
kilometern umschrieben, von den rund 1400 Quadratkilometern des

heutigen Rantons Aargau lagen etwa 440 im Frickgau, 290 im
Zürichgau und nur e?o im eigentlichen alten Aargau, d. h. nur qs A
oder nicht einmal die Hälfte. Der heutige Aargau umfaßt also nur
zur Hälfte altaargauisches Gebiet. Anderseits ftellt dieses altaargaui-
fche Gebiet von 670 (Quadratkilometern, das zum heutigen Aargau
gehört, nur einen kleineren Bruchteil des alten Aargaus überhaupt
dar. Dieser umfaßte rund 21. so Quadratkilometer, vor der Abspaltung

des Gberaargaus sogar rund q200 (in beiden Zahlen sind Gb-
ivalden und das Haslital, deren Zugehörigkeit unsicher ist, nicht
inbegriffen). Auf den heutigen Aargau entfielen also bloß si, T der

altaargauifchen Gebietsfläche, ja mit Einschluß des Gberaargaus
sogar nur 1.6

Im folgenden wird der Begriff Aargau durchwegs für den

heutigen Rant 0 n verwendet. Der Ranton Aargau ist zwar eine

sehr junge Bildung, vom historischen Standpunkt aus könnte man
ihn beinahe als ein willkürlich geschaffenes Gebilde bezeichnen; wurden

doch bei der Staatsgründung im Jahre 1,303 Gebietsteile
miteinander verschmolzen, die keine geschichtliche Tradition zusammenband.

Um so stärker tritt uns dagegen der heutige Aargau in
geographischer Hinsicht als eine geschlossene Landschaft entgegen. Er
schließt die Tandstriche zusammen, die sich um das große Waffe

r t 0 r der Schweiz, um die hydrographische Pforte des fchweizerischen

Mittellandes gruppieren. Man könnte den Ranton Aargau
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geraòe3u als cin geopolitifdjes Kraftfelò be3eidjnen, òas im großen
ÏDaffertor fein gentrum, feinen Brennpunft finòet. 3ci5e Betradj»
tung, òie fidj mit òer geopolittfdjen Stellung òes 2Jargaus im IDanòel
òer geiten befaßt, roirò òafjer notroenòig òie geopolitifdje Beòeutung
òes JDaffertors in ben Doròergrunò 3U fteilen fjaben.*

Das IDinòifdjerIDaffertor ift òie Dereinigungsftelle
òer òrei roidjtigften ^lufjläufe òes fdjroei3erifdjen Iïïittellanoes: òer

ilare, òer 23euß unò òer Simmat. Unmittelbar nadj itjrer Dereini»
gung, ja im (Srunòe fdjon oorfjer, òurctjbredjen òie òrei <$Iüffe òas

3uragebirge. Diefe fjyòrograpfjifdje pforte ift òie einige Stelle, roo
man tief in òas fdjroei3erifdje ÎÏÏittellano fjineingelangen fann, obne

norfjer (Sebirgs3onen überfdjreiten 3U muffen. So befiçt òas IDaffer»
tor òie Beòeutung einer fjodjroidjtigen Derfefjrslage. 03s bilòet òie

Klammer, òie òen roeftlidjen uno òen öftlidjcn CLeil òes Scfjroci3er
lïïittellanoes nerfefjrspolitifdj 3ufammenbinòet. Die $ l ü f f e oer»

mittein als òie natürlidjen Derfetjrsaòern òen ungetjemmten
gugang 3U òen roidjtigften gonen òes îïïittellanoes unò felbft òes

21lpengebirges. <Hs ift òaljer nidjt 3ur>tel gefagt, roenn man òie lïïun»
òungs3one òer <£lüffe, eben òen 2largau, als òas Ej e r 3 ft ü cf òes

fdjroei3erifdjen îïïittellanoes be3eidjnet. Durdj òen Hfjein ftefjt òas

IDinòifdjer ÏDaffertor uberòies in befter Derfefjrsoerbinòung mit òen

òeutfdjen Kfjeinlanòen einerfeits, òem Boòenfeegebiet anòerfeits.
DJidjtige Staòte òer fjeutigen Sdjroei3 roie güridj, £u3ern, Bern,
Bafel, Sdjafffjaufen fino con òer fjyòrograpfjifcfjeu Pforte aus alfe»

famt auf òem ^lufjroege 3U erreidjen. 2tber audj roidjtige Sanòroegc

fütjren òurdj òie Iïïimoungs3one con Oinòifdj, cor allem òie Strafte
über òen B ö 3 b e r g òie auf fünftem IDege Bafel mit güridj, òas

(Elfafj mit òen rätifdjen paffen rerbinòet. So befitjt òas IDinòifdjer
ÏDaffertor geraòe3u òie Stellung einer oerfetjrsgeograptjt»
fetjen Drefjfdjeibe.

Zìeben òen großen ^erncerfefjrslinien, Òie unmittelbar òurdj
òie ÎDafferpforte führen, treten òie anòern aargauifdjen Derfefjrs»

roege an Beòeutung ftarf 3urücf. IDofjl läßt fidj òie fjyòrograpfjifdje

* Huf biefe gufammenljänge oerroeift in befonbers cinbringlidjer IDeife eine

Hbljanblung oon Karl îïïeyer, (Seograpbifdje Dorausfetjungen ber eibgenöffifdjen

€erritorialbilbung (in ben „ÏÏIitteilungen bes Ejiftorifdjen Dereins bes Kantons

Sdjnryj", Ejeft 34, 3<Jbrgang (927). Die folgenben Husfübrungen roerben fidj
mebrfadj an ÎÏÏeyers Sdjrift anlehnen muffen.
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geradezu als ein geopolitisches Kraftfeld bezeichnen, das im großen
Wafsertor sein Zentrum, seinen Brennpunkt findet. Jede Betrachtung,

die sich mit der geopolitischen Stellung des Aargaus im Wandel
der Zeiten befaßt, wird daher notwendig die geopolitische Bedeutung
des Wassertors in den Vordergrund zu stellen haben.*

Das Windischer Wasfertor ist die vereinigungsstelle
der drei wichtigsten Flußläufe des schweizerischen Mittellandes: der

Aare, der Reuß und der Limmat. Unmittelbar nach ihrer Vereinigung,

ja im Grunde schon vorher, durchbrechen die drei Flüsse das

Iuragebirge. Diese hydrographische Pforte ist die einzige Stelle, wo
man tief in das schweizerische Mittelland hineingelangen kann, ohne
vorher Gebirgszonen Uberschreiten zu müssen. So befitzt das Wassertor

die Bedeutung einer hochwichtigen Verkehrslage. Ls bildet die

Klammer, die den westlichen und den östlichen Teil des Schweizer
Mittellandes verkehrspolitisch zusammenbindet. Die Flüsse
vermitteln als die natürlichen Verkehrsadern den ungehemmten
Zugang zu den wichtigsten Zonen des Mittellandes und selbst des

Alpengebirges. Es ist daher nicht zuviel gesagt, wenn man die
Mündungszone der Flüsse, eben den Aargau, als das Herzstück des

schweizerischen Mittellandes bezeichnet. Durch den Rhein steht das

Windischer Wassertor überdies in bester Verkehrsverbindung mit den

deutschen Rheinlanden einerseits, dem Bodenseegebiet anderseits.
Wichtige Städte der heutigen Schweiz wie Zürich, Luzern, Bern,
Basel, Schaffhausen sind von der hydrographischen Pforte aus
allesamt auf dem Flußwege zu erreichen. Aber auch wichtige Landwege
führen durch die Mündungszone von Windisch, vor allem die Straße
über den B ö z b e r g, die auf kürzestem Wege Basel mit Zürich, das

Elsaß mit den rätischen Pässen verbindet. So befitzt das Windischer
Wassertor geradezu die Stellung einer verkehrsgeographischen

Drehscheibe.
Neben den großen Fernverkehrslinien, die unmittelbar durch

die Wasferpforte führen, treten die andern aargauischen Verkehrswege

an Bedeutung stark zurück. Wohl läßt sich die hydrographische

* Aus diese Zusammenhänge verweist in besonders eindringlicher lveise eine

Abhandlung von Rarl Meyer, Geographische Voraussetzungen der eidgenössischen

Territorialbildung (in den „Mitteilungen des Historischen Vereins des Rantons
Schwyz", Heft Z?, Jahrgang Ig27). Die folgenden Ausführungen werden fich

mehrfach an Mevers Schrift anlehnen müssen.
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Pforte in òer ffift=IDeftridjtung leidjt umgefjen; roidjtig fino fjier
namentlidj òie beiòen Linien Baben»Iïïellingen=£en5»
burg unò D i e t i î o n B remgarte n=£ e n3 b ur g — £tmen,
òie òen £immat»2larebogen òurdj füolidjes abbiegen abfdjneiòen.
2lber òer Ejauptoerfefjr tenòiert eben òocfj òarnadj, òie natiirfidjen
^luftlinien 3U benütjen; òies beroeift fogar nodj òer moòerne (Eifert»
bafjn» unò 2tutomobitr>erfefjr. Heben òem 8ö3berg birgt audj bet
3roeite aargauifdje 2uxaPafìi °^ S t a f f e 1 e g g òie ^ätjigfeit in
fidj, tleile òes ^ernoerfefjrs an fidj 3U 3tefjen; òie Dertängerung òer

Staffeleggroute roeift oon 2larau nacfj £u3ern, fei es über òas dal
òer Sufjr oòer über òas Seetal. 2lber normalerroeife rermodjte òer

IDeg über òie Staffelegg nicfjt aufntfommen, òa òie Konfurren3 òes

Unteren Ejauenftein all3u übermädjtig roirfte. ^ür òen Der»

fefjr Bafet=£u3ern=(Sottfjarò ift eben òie Houte über ©ften òer fiu^efte
IDeg. Dafjer rermodjte oom fjeutigen Kanton 2Iargau in òer Hegel
nur òer äufterfte IDeft3ipfel, òas IDiggertal, com (Sottfjaròoerfefjr
òireften Ììutjen 3U 3iefjen. (Es bleibt affo òabei, òaft òie eigentlidj
aargauifdjen Derfefjrsrouten, foroeit fie òem ^ernfjanòef òienen, alle»

famt auf òas IDinòifdjer ÏDaffertor fjin fonrergieren. 2Ils fjodjroidj»
tiger Derfefjrsfnotenpunft muftte òie IDafferpforte 3U alien geiten
audj grofte politifdje IDirfungen ausftrafjlen, oor allem IDirfungcn
militärifdjer Hatur.

So günftig òie Derfefjrstage òer aargauifdjen Iïïunoungs3ouc
audj ift, fo liegt fie òodj einem militärifdjen Angriff feines»

roegs fdjutjlos offen. Das (Seroirr oon ^luftliuien fdjafft
für jeòen 2lngreifer natürlidje Ejinòerniffe ; 3roifdjen ben

^tüffen fdjieben fidj 3uòem überall Ejöljen3üge ein, òie eine

leicfjte Überfidjt über òas ÏDaffertor ermöglidjen unò òie fperrenòcn
U)irfungen òer ^tuftläufe rerftärfen fjelfen. Da3u gefeilt fidj òer Unt»

ftanò, òaft fdjon òer 2lnmarfdj in òer Hidjtung auf òie IDafferpforte
auf allen Seiten auf Ejinòerntffe ftöftt; òenn audj òie roeitere Um»

gebung òer Iïïunoungs3onc roirò oon ^fuftgräben unò Ejöfjenfteflun»

gen òurdj3ogen. Der com jricftal òurcbjogene Œ a f e I j u r a befitjt
neben breiten ^Iädjen òodj audj redjt fteile Ejafòen; cine fperrenòe

tDirfung eignet ifjm namentlidj in Derbinòung mit òer breiten ^tuft»
Unie bes Hfjeins, bte ber gefamten IÏÏunbungs3one im Horòen

quer porgelagert ift. Dor allem befinbet fidj nörblidj bes Htjeins bie

grofte Spentone òes Sdjroar3roalbes. Der roalbreicfje, bünn»

Gasser, Geopolitische Bedeutung des Aargaus <)

Pforte in der Gst-Westrichtung leicht umgehen; wichtig find hier
namentlich die beiden Linien Baden-lNellingen-Lenz-
burg und D i e t i k o n-B r e m g a r t e n-L e n z b u r g — Linien,
die den Limmat-Aarebogen durch südliches Abbiegen abschneiden.
Aber der Hauptverkehr tendiert eben doch darnach, die natürlichen
Flußlinien zu benutzen; dies beweist sogar noch der moderne Eisenbahn-

und Automobilverkehr. Neben dem Bözberg birgt auch der

zweite aargauische Iurapatz, die Staffelegg, die Fähigkeit in
sich, Teile des Fernverkehrs an sich zu ziehen; die Verlängerung der

Staffeleggroute weist von Aarau nach Luzern, sei es Uber das Tal
der Suhr oder Uber das Seetal. Aber normalerweise vermochte der

weg über die Staffclegg nicht aufzukommen, da die Konkurrenz des

Unteren Hauen st ein allzu übermächtig wirkte. Für den Verkehr

Bafel-Luzern-Gotthard ist eben die Route über Glten der kürzeste

weg. Daher vermochte vom heutigen Kanton Aargau in der Regel
nur der äußerste Westzipfel, das Wiggertal, vom Gotthardverkehr
direkten Nutzen zu ziehen. Es bleibt also dabei, daß die eigentlich
aargauischen Verkehrsrouten, soweit sie dem Fernhandel dienen,
allesamt auf das windischer Wassertor hin konvergieren. Als hochwichtiger

Verkehrsknotenpunkt mußte die Wasserpforte zu allen Zeiten
auch große politische Wirkungen ausstrahlen, vor allem Wirkungen
militärischer Natur.

So günstig die Verkehrslage der aargauischen Mü'ndungszonc
auch ist, so liegt fie doch einem militärischen Angriff keineswegs

schutzlos offen. Das Gewirr von Flußlinien schafft

für jeden Angreifer natürliche Hindernisse; zwischen den

LlUssen schieben sich zudem Uberall Höhenzuge ein, die eine

leichte Übersicht Uber das Wassertor ermöglichen und die sperrenden

Wirkungen der Flußläufe verstärken helfen. Dazu gesellt sich der

Umstand, daß schon der Anmarsch in der Richtung auf die Wasferpforte
auf allen Seiten auf Hindernisse stößt; denn auch die weitere
Umgebung der NiUndungszone wird von Flußgräben und Höhenstellungen

durchzogen. Der vom Fricktal durchzogene Tafeljura besitzt

neben breiten Flächen doch auch recht steile Halden; eine fperrendc
Wirkung eignet ihm namentlich in Verbindung mit der breiten Flußlinie

des Rheins, die der gesamten lNUndungszone im Norden

quer vorgelagert ist. vor allem befindet sich nördlich des Rheins die

große Sperrzone des Schwarzwaldes. Der waldreiche, dUnn-
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beoölferte Sdjroar3roalò fenòet òem Hfjein tiefeingeriffene (Later unò
Sdjludjten entgegen unò ift überhaupt in norò=fuòfidjer Hidjtung,
gegen òie Sdjroei3 fjin, arm an guten Übergängen. (Es ift ron ftärf»
fter gefdjidjttidjer Beòeutung gerooròen, òaft òas grofte ÏDaffertor con
IDinbifdj nidjt unmittelbar in òie oberrtjeinifdje diefebene munòet,
fonòern òurdj òie Sdjroat3roalòfperre flanfiert roirò. Diefer Umftanò
bat mitgeljolfen, òie militärifdjen unò politifdjen (Einfluftmöglidi»
feiten oon Deutfdjlanò 3U òer Sdjroei3 fjin nadjljaltig 3U erfdjroeren.
2lber audj im îïïittetlanoe felber liegt òie Iïïunoungs3one naefj alien

Hidjtungen im Sdjutje rorgelagerter H i e g e l fteEungen. 2ln òer

£immat übt òie òurdj òen £ägernfamm gefdjaffene (Enge oon Baòen
eine fperrenòe IDirfung aus. (Eine äfjnficfje Sperre befinòet fidj an
òer 2lare bei ID i I ò e g g roo fidj òer 3urafamm òeutlidj im Heften»
berg gegen ©ften fortfetjt. 2lber fogar òie £jauptr>erfetjrsaber òes

ITÌittetlanòes, òie 2Iarefenfe fuòlidj òes 3uragebirges, bereitet
einem militärifdjen 2lnmarfdj Sdjroierigfeiten. 2Ils lange unb

fdjmale £inie ift fie gegen Unterbredjungen fjödjft empfinblidj; roer
òas 3uragebiet oòer òie Ejöfjen3üge òes füotidjen 2largaus beljerrfdjt,
òer ift befonòers leidjt in òer £age, einen feinòlicfjen 2tufmarfdj im
ilaretal 3U ftören. Diefe Ejöfjen3Üge 3roifdjen Hotfj uno ÎDigger, Wig-
ger unò Sufjr, Sufjr unò IDyna, IDyna uno Scetat, Seetat uno Bün^,
Bün3 uno Heuft, Heuft uno £immat fjeffen òafjer ebenfaEs mit, òen

militärifdjen gugang 3ur U?afferpforte 3U fperren. 21E òiefe Ejöfjen»

fteEungen, òie im fjeutigen Kanton 2largau politifdj 3ufammengefaftt
fino, bilòen gleidjfam òie äufteren Boltrocrfe ber lïïun»
bungs3one.

(Ein (Sebiet ron fo fjoljer rcrfefjrsgeograptjifdjer unb militari»
fdjer Bebeutung müftte 3U aEen geiten bie p 0 I i t i f dj e n (Scroal»

ten aufs ftärffte intereffieren. IDer bas ÏDaffertor famt feinen inne»

ren unb äufteren BoEroerfen befjerrfdjt, ber oerfügt über bie roidjtigften

gugänge 3um fdjroei3erifdjen îïïittellanb. 3" feiner Ejanb roer»

ben bie roidjtigften ^luft» unb £anbroege, bie bei IDinbifdj 3ufam»

mentreffen, 3U 2lusfaEsftraften, mittelft beren 3ugleidj grofte deile
òes îïïittellanoes beljerrfdjt roeròen fönnen. 2Jls rerfefjrsgeograpbi»
fdje Drefjfdjeibe roirft oie Iïïunoungs3one audj mifitärifdj — nadj
einer Formulierung Karl lïïeyers — als eine „Drefj» uno
S ctj I ü f f e I ft e 11 u n g " an òrei groften ftrategifdjen £inien : an

òen £inien òer 2lare, òer Heuft uno ber £immat. IDer immer biefe
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bevölkerte Schwarzwald sendet dem Rhein tiefeingerissene Täler und
Schluchten entgegen und ist überhaupt in nord-südlicher Richtung,
gegen die Schweiz hin, arm an guten Übergängen. Ls ist von stärkster

geschichtlicher Bedeutung geworden, daß das große Wassertor von
windisch nicht unmittelbar in die oberrheinische Tiefebene mündet,
sondern durch die Schwarzwaldsperre flankiert wird. Dieser Umstand
hat mitgeholfen, die militärischen und politischen Linflußmöglich-
keiten von Deutschland zu der Schweiz hin nachhaltig zu erschweren.
Aber auch im Mittellande selber liegt die MUndungszone nach allen

Richtungen im Schutze vorgelagerter Riegel stellungen. An der

Limmat übt die durch den Lägernkamm geschaffene Lnge von Baden
eine sperrende Wirkung aus. Line ähnliche Sperre befindet sich an
der Aare bei W i l d e g g, wo sich der Iurakamm deutlich im Restenberg

gegen Gsten fortsetzt. Aber sogar die Hauptverkehrsader des

Mittellandes, die Aaresenke südlich des Iuragebirges, bereitet
einem militärischen Anmarsch Schwierigkeiten. Als lange und

schmale Linie ist fie gegen Unterbrechungen höchst empfindlich; wer
das Iuragebiet oder die Höhenzüge des südlichen Aargaus beherrscht,
der ist besonders leicht in der Lage, einen feindlichen Aufmarsch im
Aaretal zu stören. Diese Höhenzüge zwischen Roth und Wigger, Wigger

und Suhr, Suhr und wyna, Wyna und Seetal, Seetal und Bünz,
Lünz und Reuß, Reuß und Limmat helfen daher ebenfalls mit, den

militärischen Zugang zur Wasserpforte zu sperren. All diese Höhen-
stellungen, die im heutigen Ranton Aargau politisch zusammengefaßt
sind, bilden gleichsam die äußeren Bollwerke der

MUndungszone.

Lin Gebiet von so hoher verkehrsgeographischer und militärischer

Bedeutung mußte zu allen Zeiten die politischen Gewalten

aufs stärkste interessieren. Wer das Wassertor samt seinen inneren

und äußeren Bollwerken beherrscht, der verfügt über die wichtigsten

Zugänge zum schweizerischen Mittelland. In seiner Hand werden

die wichtigsten Fluß- und Landwege, die bei Windisch
zusammentreffen, zu Ausfallsstraßen, mittelst deren zugleich große Teile
des Mittellandes beherrscht werden können. Als verkehrsgeographische

Drehscheibe wirkt die Mündungszone auch militärisch — nach

einer Formulierung Rarl Meyers — als eine „Dreh- und
Schlüsselstellung" an drei großen strategischen Linien: an

den Linien der Aare, der Reuß und der Limmat. wer immer diese
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3entrale £anbfdjaft befjerrfdjt, roirb fidj fjier auf Brücfen, Stäbte uno

^eftungen ftütjen muffen, einerfeits um òen Derfefjr 3U föroern, an»

òerfetts um feinòlidje (Einbrüdje leidjter ab3uroefjren. Der Ej a u p t -

ftütjpunft aber roirò aus geograpfjifdjen (Srünoen immer im

gentrum ber Iïïunbungs3one liegen muffen, nämlidj unmittel»
bar fjtnter bem gufammenffuft ron Heuft unb 2lare. Ejier befanb
fidj benn audj 3U aEen geiten ein geopolitifdj fjödjft bebeutfamer
îïïittelpunft, entroeber mefjr ron mtlitärifcfjer ober mefjr oon ter»
fefjrspolitifdjer Beòeutung, je nadjòem òie geiten efjer friegerifdjer
oòer frieòlidjer Hatur roaren. 3m Altertum befaft òiefe 3entrale
SteEung òas römifdje £egionslager Dinòoniffa, im Iïïittel»
alter òie fjodjragenòe ^Çefte Ej a b s b u r g in òer Heujeit ber Der»

fefjrsfnotenpunft Brugg. 21Ü bies 3eigt, roie fefjr fjier im IDaffer»
tor òer Sdjlüffef 3ur geopolittfdjen Betradjtung òer 2largauer (Se»

fdjidjte rufjt.
3n òer H ö m e r 3 e i t, affo 3u Beginn unferer £anòesgefdjidjte,

erglän3t òie uberragenòe geopolitifdje Beòeutung òer groften IDaffer»
pforte in befonòers fjeüem £idjte. Die òortige £agerfeftung D i n b 0 -

n i f f a roar ber maftgebenbe militärifdje Stütjpunft in unferem
£anbe. Ejier freu3ten fidj 3roei fjodjroidjtige Derfefjrs» unò Ejeeres»

ftraften: òie Houte (Senferfee=gur3adj»Donau unò òie Houte (Elfaft»

Bö3berg»©ftfdjroei3. Die 2Iarebrücfe muft fdjon òamals über jene nur
20 ïïîeter breite Stromenge gefütjrt tjaben, an òer fpäter 3ur ala»

mannifdjen geit òer ©rtsname „Brugg" entftanb. Die geroaltige

militärifdje Bebeutung Dinboniffas läftt fidj aüerbings nidjt oon
ben Dcrteibtgungsbebürfniffen òes fdjroei3ertfdjen Iïïittellanoes aus

erfdjlieften. Die militärifdje ^unftion òes groften Stanòfagers fann
nur im Hafjmen òer gefamten römifdjen Heidjsoerteiòigung ridjtig
geroüroigt roeròen. Solange òas Sdjroar3roalògebiet nodj nidjt 3um

römifdjen Heidje gefjörte, bilbete Dinboniffa bie naturgegebene
Klammer 3roifdjen 3tr>ei oerfdjiebenen Derteiòigungsfyftemen: ber

noro»fübIidj orientierten H fj e i n gren3e unb ber roeft»öftticfj orten»
tierten Donau gren3e. Der ©berrfjein 3roifdjen Kembs (unterfjafb
bes Basier Hfjeinfnies) unb 2lare unb bie IDutadjIinie bilbeten 3U»

fammen ein fjalbfreisförmiges Derbinòungsftucf 3roifcfjen òer Hfjein»
unò òer Donaulinie; òie IDinòifdjer IDafferpforte aber lag fo 3tem»

lidj im Sdjeitetpunft òiefes Ejalbfreifes. (Sleidj3eitig bilbete Dinbo»

niffa ben Kreu3ungspunft 3roeier militärifdjer Quer rerbinòungen,
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zentrale Landschaft beherrscht, wird sich hier auf Brücken, Städte und
Festungen stützen müssen, einerseits um den Verkehr zu fördern,
anderseits um feindliche Einbrüche leichter abzuwehren. Der Haupt-
stützpunkt aber wird aus geographischen Gründen immer im

Zentrum der Mündungszone liegen müssen, nämlich unmittelbar

hinter dem Zusammenfluß von Reuß und Aare. Hier befand
fich denn auch zu allen Zeiten ein geopolitisch höchst bedeutsamer

Nittelpunkt, entweder mehr von militärischer oder mehr von
verkehrspolitischer Bedeutung, je nachdem die Zeiten eher kriegerischer
oder friedlicher Natur waren. Im Altertum besaß diese zentrale
Stellung das römische Legionslager vindonissa, im Nittel-
alter die hochragende Feste Habsburg, in der Neuzeit der

Verkehrsknotenpunkt Brugg. All dies zeigt, wie fehr hier im Wasser-

tor der Schlüssel zur geopolitischen Betrachtung der Aargauer
Geschichte ruht.

In der R ö m e r z e i t, also zu Beginn unserer Landesgefchichte,

erglänzt die überragende geopolitische Bedeutung der großen Wasserpforte

in befonders Hellem Lichte. Die dortige Lagerfestung vindo -

nifsa war der maßgebende militärische Stützpunkt in unserem
Lande. Hier kreuzten sich zwei hochwichtige Verkehrs- und
Heeresstraßen: die Route Genferfee-Zurzach-Donau und die Route Elsaß-
Bözberg-Gstschweiz. Die Aarebrücke muß schon damals über jene nur
20 Neter breite Stromenge geführt haben, an der später zur ala-

mannischen Zeit der Grtsname „Brugg" entstand. Die gewaltige
militärische Bedeutung vindonissas läßt sich allerdings nicht von
den Verteidigungsbedürfnissen des schweizerischen Nittellandes aus

erschließen. Die militärische Funktion des großen Standlagers kann

nur im Rahmen der gesamten römischen Reichsverteidigung richtig
gewürdigt werden. Solange das Schwarzwaldgebiet noch nicht zum
römischen Reiche gehörte, bildete vindonissa die naturgegebene
Klammer zwifchen zwei verschiedenen Verteidigungssystemen: der

nord-südlich orientierten Rhein grenze und der west-östlich
orientierten Donau grenze. Der Bberrhein zwifchen Rembs (unterhalb
des Basler Rheinknies) und Aare und die Wutachlinie bildeten
zusammen ein halbkreisförmiges Verbindungsstück zwischen der Rhein-
und der Donaulinie; die Windischer Wasserpforte aber lag so ziemlich

im Scheitelpunkt dieses Halbkreises. Gleichzeitig bildete vindonissa

den Rreuzungspunkt zweier militärischer Huer Verbindungen,
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òie für òie Hcidjsrerteiòigung unentbetjrlidj roaren. Über òas ÏÏÏittel»
lanò fönnten druppenförper con SuògaEien unò òen IDeftalpeu»
paffen aus jeòer3eit an òie Donaugren3e nerfdjoben roeròen, unò
ebenfo fonnten oon òer öftlidjcn poebene unò òen rätifdjen päffeu
aus òie £egionen jeòer3eit über òen Bö3berg òie Hljcinlinie erreidjen.
Iïïit òem IHoment, roo Suòroeftòeutfdjlanò ebenfaEs in òas Homer»

reidj einbe3ogen rouròe, fanf òann frcitidj bie militärifdje Beòeutung
Dinòoniffas fofort òafjin, unò òas òortige £ager blieb für anòertljalb
3afjrljunbertc oljne jebe Befatjung. 2ludj nadj ber Hücfoerlegung ber

Heidjsgren3e an ben Hfjein rjermodjte Dinboniffa feine 3entrale Be»

beutung ron efjebem nidjt mefjr 3urücf3uerlangen. Der Hücffall in òie

Haturalroirtfdjaft, roie er im 3. 3<iljrfjunòert eingetreten roar, Ijatte
òie römifdje lïïilitarnerfaffung grünotidj umgeroanòett; an SteEe

òif3iplinierter Solòtruppen forgtcn nunmefjr erblidje Ilìilitarfieòler
für òen Sdjutj òer Heidjsgren3en. 2lls beroegücfje 2lbteiluitgen auf
òen rücfroärtigen Derbinòungsfinien bienten faft nur nodj Ejilfs»
truppen uno Heitcrfjeere ron befdjränfter Stärfe. Unter foldjen Um»

ftanòen müftte audj òie militärifdje Beòeutung eines Straftcnfnoten»
punftes roie Dinòoniffa eine befdjränfte bleiben.

3m ^rütjmittelalter fdjeinen ron òer IDinòifdjer IDaf»

ferpforte meljr trennenòe als rerbinòenòe IDirfungcn ausge»

gangen 311 fein. 2m gufammentjang mit òem unbeftreitbaren Kultur»
rücfgang, roie ifjn òie Dötferroanoerung mit fidj bradjte, roar audj cin
ftarfer 2\ücfgang òes Derfefjrs 3U rer3eidjnen. Die römifcfjen Straften
uno Brücfen verfielen groftentcils. Dementfpredjenò rouròen bie

$ l ü f f e in befonbers ftarfem ÏÏiafte 3U politifdjen (S r e n 3 f dj e i
b e n. 2lm bcutlidjften erfjeEt bies aus ben (Saugrenjen, roie fie

innerfjafb bes ^ranfenreidjes ge3ogen rourben. So geftaltete fidj bas

IDinòifdjer ÏDaffertor 3ur (Srcn3fdjeiòe òrcier (Sroftgaue: òes dljur»
gaus, òes 2largaus unò òes 2lugftgaus. (£s entftanò in òer îïïunoungs»
3one ein guftanò politifdjer gerriffenbeit, òer erft òurdj òie Ejabs»

burger, ja enogültig erft J803 òurdj òie (Srunòung òes Kantons 2Iar=

gau uberrounòen roeròen fonnte. £eiòer ffieften òie lofalen Quellen
im früfjen unò audj nodj im fjofjcn IÏÏittelalter fo fpärlidj, òaft fidj
über òie òamaligen geopolitifctjen IDirfungen òer fjyòrograptjifdjen
Pforte äufterft roenig feftftellen läftt. 3n ber Karolinger3eit muft òer

^ernrerfefjr roieòer einen geroiffen 2luffdjroung genommen Ijaben,

insbefonòere òer ÎDafferrerfefjr. Darauf òeutet òer fpätere Befitj òe?
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die für die Reichsverteidigung unentbehrlich waren, über das Mittel-
land konnten Truppenkörper von Südgallien und den Westalpen-
päsfen aus jederzeit an die Donaugrenze verschoben werden, und
ebenso konnten von der östlichen poebene und den rätischen Pässen

aus die Legionen jederzeit über den Bözberg die Rheinlinie erreichen.
Mit dem Moment, wo Südweftdeutfchland ebenfalls in das Römerreich

einbezogen wurde, sank dann freilich die militärische Bedeutung
vindonissas sofort dahin, und das dortige Lager blieb für anderthalb
Jahrhunderte ohne jede Besatzung. Auch nach der Rückverlegung der

Reichsgrenze an den Rhein vermochte vindonissa seine zentrale
Bedeutung von ehedem nicht mehr zurückzuerlangen. Der Rückfall in die

Naturalwirtschaft, wie er im z. Jahrhundert eingetreten war, hatte
die römische Militärverfassung gründlich umgewandelt; an Stelle

disziplinierter Soldtruppen sorgten nunmehr erbliche Militärsiedlcr
für den Schutz der Reichsgrenzen. Als bewegliche Abteiluitgen auf
den rückwärtigen Verbindungslinien dienten fast nur noch

Hilfstruppen und Reiterheere von beschränkter Stärke. Unter solchen
Umständen mußte auch die militärische Bedeutung eines Straßcnknoten-
punktes wie vindonissa eine beschränkte bleiben.

Im Frühmittelalter scheinen von der kindischer U)as-

serpforte mehr trennende als verbindende Wirkungen
ausgegangen zu sein. Im Zusammenhang mit dem unbestreitbaren Aultur-
rückgang, wie ihn die Völkerwanderung mit fich brachte, war auch ein

starker Rückgang des Verkehrs zu verzeichnen. Die römischen Straßen
und Brücken verfielen großenteils. Dementsprechend wurden die

Flüsse in besonders starkem Maße zu politischen Grenzschei -

d e n. Am deutlichsten erhellt dies aus den Gaugrenzen, wie sie

innerhalb des Frankenreiches gezogen wurden. So gestaltete sich das

Vindischer lvasfertor zur Grenzscheide dreier Großgaue: des Thur-
gaus, des Aargaus und des Augstgaus. Es entstand in der Mündungszone

ein Zustand politischer Zerrissenheit, der erst durch die

Habsburger, ja endgültig erst 1.805 durch die Gründung des Aantons Aargau

überwunden werden konnte. Leider fließen die lokalen (Zuellen
im frühen und auch noch im hohen Mittelalter so spärlich, daß sich

über die damaligen geopolitischen Wirkungen der hydrographischen

Pforte äußerst wenig feststellen läßt. In der Rarolingerzeit muß der

Fernverkehr wieder einen gewissen Aufschwung genommen haben,

insbesondere der Wasferverkehr. Darauf deutet der spätere Besitz des
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elfäffifdjen Klofters ÎÏÏ u r b a dj fjin; ifjm gefjörten òie Ejöfe £eug=

gern an òer untern 2larc, Hein gegenüber òer £immatmünoung, Ejol»
òerbauf unterljalb IDilbegg, £unffjofen an bet Heuft unb roeiterljin
ein roeit ausgebefjntes (Sebiet um £u3eru. Da ber ÏÏÎurbadjer Klofter»
befitj roofjl aus föniglidjer Sdjcnfung ftammt, fo ift bamit ein Ejin»
rocis gegeben, baf^ fidj einmal ber 2lare=Heuftlinie entlang fränfifdjcs
Königsgut erftrecfte. 2luf aEe ^äEe bilbeten biefe Kirdjengüter, ba

ITturbadj ein Heidjsftofter roar, nodj bis ins U- 3af(r^unoert/ D's

3um ^3Tat>eftiturftreit, eine unmittelbare lìladjtgrunòfagc òer oftfrän»
fifdjen Königsfjerrfdjaft. «Ein anòerer lïïurbadjer Ejof roar (Elfingen
im Bö3berggebiet. Der Ejof liegt 3roar etroas abfeits òer 8ö3berg»
ftrafte; òcnnocfj ift tnclieidjt òer Hücffdjluft geftattet, òaft fjier òas

fränfifdj»oeutfcfje Königtum einft Derfefjrsintereffen fjatte. Überoies

roar audj òas Heidjsflofter S ä cf i n g e n auf òen IDeg über òie IDaf»
ferpforte angennefen, òenn nur fo fonnte es mit feinen Befitjungen im
(Slarner îanb, òie rooljl ebenfaEs aus föniglidjer Sdjenfung ftamm»
ten, in Derbinòung treten.

£angfam fidjtet fidj im fj 0 fj c n IÏÏittelalter bas Dunfel, bas
über ber £ofalgefdjidjte fdjroebt, unb bamit geroinnen roir auch

nätjere (Etnblicfc in bie geopolitifdjen gufammenfjänge. 3n oen lofa»
len IDirrniffen ber ^euba^eit tritt bas Spiel ber geopolitifdjen
Kräfte oljneljin beutlidjer 3utage als je. 2lls bie mädjtigften Dynaften
im (Sebiete ber UHnòifdjcr IDafferpforte treten uns feit bem U-
3aljrfjunbert bie (Srafen ron Ejabsburg unb £en3burg entgegen. ©b=

rootjl beibe familien ron ausroärts ftammten (aus bem Sunbgau
be3ro. (Saftet), roerteten fie ifjre aargauifdjen (Süter befonbers fjodj.
Die Ejabsburger erfdjeinen oor aüem im Befitje bes 2lareüber»

ganges bei B r u g g ; altes Ejausgut roaren fjier einmal bas „(Eigen",
b. fj. ber Be3trf 3roifdjen 2Jare unb Heuft famt bem Birrfefb, bann

anberfeits òer 8ö3berg. 2luf einem ausfidjtsreidjen Ejöfjertjug füolicfj
ron Brugg erbauten òie Ejabsburger ifjre Stammfefte, bte ifjrem (Se=

fdjledjt ben Hamen gab. gufammen mit ben Sdjlöffern IDilòegg uno

Brunegg bilbete bie Ejabsburg ein ^eftungsòreiecf, òas òas (Eigenamt

3roifdjen 2lare uno Heuft militärifdj betjerrfdjte. Don òiefer gentral»
fteEung aus ftanòen òie Ejabsburger mittelft òer ^fuftroege in leidjter
Derbinòung mit òen anòern Splittern iljres Ejerrfdjaftsbereidjes,
rljetnabroärts mit £aufenburg uno òem Sunògau, reuftaufroärts mit
lïïuri unò lïïeienberg. 3n°ejfen feljlte ifjnen nodj riel 3U einer aus»
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elsäfsischen Rlosters Nur dach hin; ihm gehörten die Höfe Leuggern

an der untern Aare, Rein gegenüber der Limmatmündung,
Holderbank unterhalb Wildegg, Lunkhofen an der Reuß und weiterhin
ein weit ausgedehntes Gebiet um Luzern. Da der Nurbacher Rloster-
besitz wohl aus königlicher Schenkung stammt, so ist damit ein Hinweis

gegeben, daß sich einmal der Aare-Reußlinie entlang fränkisches
Rönigsgut erstreckte. Auf alle Fälle bildeten diese Rirchengüter, da

Nurbach ein Reichskloster war, noch bis ins N- Jahrhundert, bis
zum Investiturstreit, eine unmittelbare Nachtgrundlage der ostfränkischen

Rönigsherrschaft. Ein anderer Nurbacher Hof war Elfingen
im Bözberggebiet. Der Hof liegt zwar etwas abseits der Bözberg-
straße; dennoch ist vielleicht der Rückschluß gestattet, daß hier das

fränkisch-deutsche Rönigtum einst verkehrsintcressen hatte. Überdies

war auch das Reichskloster Säckingen auf den Weg über die

Wasserpforte angewiesen, denn nur so konnte es mit seinen Besitzungen im
Glarner Land, die wohl ebenfalls aus königlicher Schenkung stammten,

in Verbindung treten.
Langsam lichtet sich im hohen Nittelalter das Dunkel, das

über der Lokalgefchichte schwebt, und damit gewinnen wir auch

nähere Einblicke in die geopolitischen Zusammenhänge. In den lokalen

Wirrnissen der Feudalzeit tritt das Spiel der geopolitischen
Rräfte ohnehin deutlicher zutage als je. Als die mächtigsten Dynasten
im Gebiete der Windischer Wasserpforte treten uns feit dem N-
Jahrhundert die Grafen von Habsburg und Lenzburg entgegen. Gb-

wohl beide Familien von auswärts stammten (aus dem Sundgau
bezw. Gaster), werteten sie ihre aargauischen Güter besonders hoch.

Die Habsburger erscheinen vor allem im Besitze des Aareüber-

ganges bei B r u g g ; altes Hausgut waren hier einmal das „Eigen",
d. h. der Bezirk zwischen Aare und Reuß samt dem Birrfeld, dann

anderseits der Bözberg. Auf einem aussichtsreichen Höhenzug südlich

von Brugg erbauten die Habsburger ihre Stammfeste, die ihrem
Geschlecht den Namen gab. Zufammen mit den Schlössern wildegg und

Brunegg bildete die Habsburg ein Festungsdreieck, das das Eigenamt
zwischen Aare und Reuß militärisch beherrschte, von dieser Zentralstellung

aus standen die Habsburger mittelst der Flußwege in leichter

Verbindung mit den andern Splittern ihres Herrschaftsbereiches,

rheinabwärts mit Laufenburg und dem Sundgau, reußaufwärts mit
Nuri und Neienberg. Indessen fehlte ihnen noch viel zu einer aus-
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fdjticftlidjen Befjerrfcfjung ber ÎÏÏunbungs3one. 2m ©ften unb Süben
rourben bie gugänge ron ben (Srafen non £en3burg fontroEiert,
bie mit ifjrer Stammburg unb ber Stabt Baben 3roei Ejauptftütj»
punfte itjr eigen nannten. Don bort aus erftrecften fidj bie lenjburgi»
fefjen (Süter unb Ejofjeitsrecfjte in Streulage bis 3um U)alenfee unb
ben IDatbftätten fjinauf; befonbers bidjt roaren fie im Haume 3roi=

fdjen £en3burg unb bem Sempadjerfee, alfo gerabe im Süben òes

fjeutigen 2largaus, in òer ^lanfe òer 2larefenfe. 2lls òie (Srafen ron
£en3burg \\7Z> ausftarben, fiel òer gröftte deil iljres (Erbes an òas

(Srafentjaus Kiburg, roeldjes mit feinen alten oftfctjroex3crifdjen
unò òen neuen Ien3burgifdjen (Sütern òie Ejabsburger an ïïtacfjt ein»

òeutig überragte. Beim 2Jusfterben òer Ejer3oge ron gäbringen I2is
erbten òie Kiburger 3uòem òeren Ejausgüter fuòlidj òer Hljeinlinic
uno faftten òamit ror aüem in òer IDeftfcfjroei3 feften ^uft. Die gäfj»
ringer felber fjinterfieften im fjeutigen 2largau feine gröfteren Be»

fitjungen; es roar ifjnen nidjt geglücft, rom ©beraargau aus 3U ifjren
Heidjsrogteien güridj, Sdjafffjaufen, St. Blafien uno Htjeinfelben
eine territoriale Derbinòung fjer3ufteEen. Die Kiburger befaften òa»

gegen ron ^rauenfelb im dtjurgau bis Freiburg im Üdjtlano eine

äufterft ftarfe EjausmadjtsfteEung. U)oljI fefjlte audj itjrem derrito»
rium jeòe räumlidje (Sefdjloffenljeit; òodj befano fidj immcrtjin ein

(Sroftteil òer geopofitifdj roidjtigften pofitionen in ifjrer Ejanò. Don

überragenoer IDidjtigfeit roaren insbefonòere ifjre Befitjungen in
òer 2largauer lïïunoungstanofdjaft; fie rermittelten eine fidjere Der»

binòung jroifdjen òen oft» uno òen roeftfdjroei3erifdjen Ejerrfdjaften
òes fiburgifdjen Ejaufes. Dementfpredjenò muftten òie Kiburger nadj»

fjaltig òafjin 5iefen, òie Derbinòung 3roifdjen Baòen unò £en3burg

feft 3u befjerrfdjen. Diefem Beftreben reròanft òas Heuftftaòtdjen

lïïellingen feine (Srunòung; es roirò 1242 erftmalig als oppi»

òum be3eidjnet.
Die gufunft im (Sebiete òes fjeutigen 2largaus gefjörte inòeffeu

nidjt òen Kiburgern, òie fdjon 1264 im ÎÏÏannesftamme ausftarben,

fonòern ifjren gtücflidjeren Hadjbarn, òen (Srafen ron Ej a b s b u r g.

Diefe tjatten fidj òie tängfte geit fjtnòurcfj nur äufterft langfam em»

porarbeiten fönnen. 3^re (Ejpanfion jielte ror aüem rtjeinabroärts;
es bjanòelte fidj für fie um òie £öfung òer 2lufgabe, òie politifdje Der»

binòung 3roifcfjen ifjrem 3entralen lïïadjtgebiet bei Brugg unb bem

ausgebefjnten Ejerrfctjaftsbereidj im Sunbgau 3U oerbeffern. 2n öiefer
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schließlichen Beherrschung der Mundungszone. Im Vsten und Süden
wurden die Zugänge von den Grafen von Lenzburg kontrolliert,
die mit ihrer Stammburg und der Stadt Baden zwei Hauptstütz-
punkte ihr eigen nannten, von dort aus erstreckten fich die lenzburgi-
schen Güter und Hoheitsrechte in Streulage bis zum Walensee und
den Waldstätten hinauf; besonders dicht waren sie im Räume
zwifchen Lenzburg und dem Sempachersee, also gerade im Süden des

heutigen Aargaus, in der Flanke der Aaresenke. Als die Grafen von
Lenzburg H7Z ausstarben, fiel der größte Teil ihres Erbes an das

Grafenhaus Riburg, welches mit feinen alten ostschweizcrischen
und den neuen lenzburgischen Gütern die Habsburger an Macht
eindeutig überragte. Beim Aussterben der Herzoge von Zähringen 1,218

erbten die Riburger zudem deren Hausgüter südlich der Rheinlinie
und faßten damit vor allem in der Westschweiz festen Fuß. Die
Sähringer selber hinterließen im heutigen Aargau keine größeren
Besitzungen; es war ihnen nicht geglückt, voni Gberaargau aus zu ihren
Reichsvogteien Zürich, Schaffhausen, St. Blasien und Rheinselden
eine territoriale Verbindung herzustellen. Die Aiburger besaßen

dagegen von Frauenfeld im Thurgau bis Freiburg im Uchtland eine

äußerst starke Hausmachtsstellung. Wohl fehlte auch ihrem Territorium

jede räumliche Geschlossenheit; doch befand sich immerhin ein

Großteil der geopolitisch wichtigsten Positionen in ihrer Hand, von
überragender Wichtigkeit waren insbesondere ihre Besitzungen in
der Aargauer Mündungslandfchast; sie vermittelten eine sichere

Verbindung zwischen den oft- und den westschweizerischen Herrschaften
des kiburgischen Hauses. Dementsprechend mußten die Kiburger
nachhaltig dahin zielen, die Verbindung zwischen Baden und Lenzburg
fest zu beherrschen. Diesem Bestreben verdankt das Reußstädtchen

Mellingen seine Gründung; es wird 1242 erstmalig als oppi-
dum bezeichnet.

Die Zukunft im Gebiete des heutigen Aargaus gehörte indessen

nicht den Riburgern, die schon l,2eq. im Mannesstamme ausstarben,

sondern ihren glücklicheren Nachbarn, den Grafen von Habsburg.
Diese hatten sich die längste Zeit hindurch nur äußerst langsam
emporarbeiten können. Ihre Expansion zielte vor allem rheinabwärts;
es handelte sich für fie um die Lösung der Aufgabe, die politische
Verbindung zwischen ihrem zentralen Machtgebiet bei Brugg und dem

ausgedehnten Herrschaftsbereich im Sundgau zu verbessern. In dieser
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Hidjtung erroarben fie nadj \\75 bie Kaftoogtei über bas Klofter
S ä cî i n g e n unb (223 bie Dogtei über òas ^ r i cî t a I, bie Ejerr»

fdjaft Ejomberg. Die BÖ3betgftrafte roar feittjer ron Säcfingen bis
nadj IDinbifdj feft in fjabsburgifdjer f^anò. Der grofte 2luffdjroung
bes Ijabsburgifdjen Ejaufes erfolgte inbeffen erft feit 1240 burdj ben

(Srafen Hubolf, ben fpäteren König. Iïïit unerfjörter datfraft unb
groftem (Sfücf rerfdjaffte er feinem Ejaufe bie politifdje Dorfjerrfdjaft
in ber gentral» unb ©ftfdjroei3. 3tn gufammentjang bamit roanbette

er ben fjeutigen Kanton 2largau 3U einem faft lücfentofen fjabsburgi»
fdjen lïïadjtbereidj um. Don entfdjeibcnber Bebeutung roar bie Be»

erbung ber Kiburger in ben 3dtjren t264 unb 1273. Sie bradjte 3roi=

fefjen Boòenfee unò Hapf òas gefamte fiburgifdje (Sebiet famt ben

jentrafen SteEungen ron Baòen, lïïellingen unò £ e n 3

burg feft in fjabsburgifdje Ejanò. Damit roaren enòfidj òie äufteren
Baftionen òer fjyòrograpfjifcfjen Pforte mit òem Kerngebict bei IDin»

òifdj 3u einem politifdjen (Sefamtfyftem rerbunben.

Das neue eintjetttidje derritorialfyftem erfufjr fdjon unter Hu»

bolf einen ptanmäftigen inneren 2lusbau. Dor aEem rourben bie

roidjtigften ^fuftübergänge òurdj neue Staòtantagen gefidjert. (Es

fjanòcfte fidj fjierbei um òrei neue Staòte an Htjein, Heuft uno

2lare, aüe 3iemfidj gleictj roeit entfernt ron òer gentralfteEung bei

IDinòifdj unò fo gleidjfam òeren äufterfte DorboEroerfe bifòenò. Un»

terfjalb òer 2laremünoung entftanò òie Hfjeinftaòt W a 1 b s fj u t ;

fie fjatte bas neuerroorbene Sdjroar3roafbgebiet ron St. Blafien in
fidjere Derbinbung mit bem fdjroei3erifdjen ÎÏÏittelIanb 3U bringen
unò 3ugleidj òie Htjeinlinie Bafel»Sdjafffjaufen 3U fperren. 2ln òer

Heuft entftanò aïs roeiterer Dorpoften òer Iïïunoungs3one òas Staòt»

djen Bremgarten, òas òas obere £immattal, affo güridj, auf

fünftem IDege mit òem Haume £en3burg»Ejaüroilerfee oerbanò. Die

britte biefer Stäbte, 21 a r a u rerbanft ifjr bamaliges (Emporblüfjen

fidjerlidj bem politifdjen (Segenfatj 3U ben fjabsburgfeinbtidjen (Sra=

fen ron Coburg, bie ben Unteren Ejauenftein befjerrfdjten. Diefer

Umftanb gab bem IDege über bie Staffefcgg erfjöfjte geopolitifdje Be»

beutung, fo eine Bebeutung militärifdjer 2lrt, benn fjier Heften fidj

auf fünftem IDege rafdje druppenoerfdjiebungen ron òer 3nner»

fdjroei3 nadj bem (Elfaft fjin rornefjmen. Dann aber bürfte König

Hubolf audj barnadj getradjtet fjaben, mittefft ber neuen Stabtgrün»
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Richtung erwarben sie nach l.1.72 die Kastvogtei Uber das Kloster
Säckingen und l.222 die vogtei über das Fricktal, die

Herrschaft Homberg. Die Bözbergstraße war seither von Säckingen bis
nach Windisch fest in habsburgischer Hand. Der große Aufschwung
des Habsburgischen Hauses erfolgte indessen erst seit 1.240 durch den

Grafen Rudolf, den späteren König. Mit unerhörter Tatkraft und
großem Glück verschaffte er feinem Hause die politische Vorherrschaft
in der Zentral- und Gstschweiz. Im Zusammenhang damit wandelte
er den heutigen Kanton Aargau zu einem sast lückenlosen habsburgi-
schen Machtbereich um. von entscheidender Bedeutung war die
Beerbung der Kiburger in den Iahren I.26H und l2?z. Sie brachte
zwischen Lodensee und Napf das gesamte kiburgische Gebiet samt den

zentralen Stellungen von Baden, Mellingen und Lenz-
bürg fest in Habsburgische Hand. Damit waren endlich die äußeren
Bastionen der hydrographischen Pforte mit dem Kerngebict bei Windisch

zu einem politischen Gesamtsystem verbunden.

Das neue einheitliche Territorialsystem erfuhr schon unter
Rudolf einen planmäßigen inneren Ausbau, vor allem wurden die

wichtigsten Flußübergänge durch neue Stadtanlagen gesichert. Es
handelte sich hierbei um drei neue Städte an Rhein, Reuß und

Aare, alle ziemlich gleich weit entfernt von der Zentralstellung bei

Windisch und so gleichsam deren äußerste Vorbollwerke bildend.
Unterhalb der Aaremündung entstand die Rheinstadt Waldshut;
sie hatte das neuerworbene Schwarzwaldgebiet von St. Blasien in
sichere Verbindung mit dem schweizerischen Mittelland zu bringen
und zugleich die Rheinlinie Basel-Schaffhausen zu sperren. An der

Reuß entstand als weiterer Vorposten der Mündungszone das Städtchen

Bremgarten, das das obere Limmattal, also Zürich, aus

kürzestem Wege mit dem Räume Tenzburg-Hallwilersee verband. Die

dritte dieser Städte, Aarau, verdankt ihr damaliges Emporblühen
sicherlich dem politischen Gegensatz zu den habsburgfeindlichen Grafen

von Froburg, die den Unteren Hauenstein beherrschten. Dieser

Umstand gab dem Wege über die Staffelegg erhöhte geopolitische

Bedeutung, so eine Bedeutung militärischer Art, denn hier ließen fich

auf kürzestem Wege rasche Truppenverschiebungen von der Innerschweiz

nach dem Elsaß hin vornehmen. Dann aber dürfte König

Rudolf auch darnach getrachtet haben, mittelst der neuen Stadtgrlln-
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bung einen deil bes ^ernrerfetjrs oon Bafel nadj bem (Sottbarb über
fein eigenes derritorium meuterten.

Unter Hubolfs Hadjfolgern, ben Ejerjogen oon (Dftetteidj,
gelang es, bas tjabsburgifdje Ejerrfdjaftsgebiet im 2largau burdj neue
(Erroerbungen nodj òa unò òort 3U erroeitern, namentlidj in ben

Hanòbc3irfen. Sdjon König 2llbredjt erroarb ron òen (Srafen ron
^roburg 1299 enogültig 21 a r b u r g unò gofingen unò feftigte
òamit òie ljabsburgifdj»öfterreidjifdje îïïadjtfteEung an bet Untern»
Ejaucnfteinroute. i332 rouròe foòann òie Ejerrfdjaft Hfjeinfel»
òen, bisheriges Heidjsgebiet, als Pfanòbefitj erroorben. gu Beginn
òes 15. 3ab.rfjunòerts, t408, oermodjten òie Ejer3oge audj òie Ejerr»

fdjaft £aufenburg 3uriicf3ugeroinnen; fie roar feit 1232 im Be»

fitje einer fjabsburgifdjen Seitenlinie geroefen. 21 m fdjroädjften blieb
òie Ijabsburgifdje ÎïïadjtfteEung innerfjalb òes fjeutigen 2largaus
oberfjalb òer 2laremünoung, längs òes òortigen Hfjeinufers. Dort, in
Klingnau, gur3acfj, Kaiferftutjl, roaren òie feuòalen
Ejerrfdjaftsredjte im 13. 3a^rfjunòert in òen Befitj òes Bifdjofs ron
K 0 n ft a n 3 gelangt. Die Konftan3er Bifdjöfe betrieben òamals eine

territoriale (Ejpanfion, òie ausgefprodjen oerfefjrspofitifdj orientiert
roar; £aufen am HfjeinfaE uno Heunfirdj im Klettgau roaren òie

roeiteren fonftan3tfdjen groifdjengtieòer òiefes rljcinabroärts geridj»
teten (Ejpanfionsbranges. 2m gufammentjang mit òiefer politifdjen
KonfteEation tjat g u r 3 a dj im 14. 3<üjrfjunbert feine grofte Be»

òcutung als îïïeffeplatj erlangt. Der ©rt lag einerfeits an òem fjodj»

roidjtigen Hfjeinübergang, òer òas fdjroeijerifdje Uiittellanb òireft
mit òem oberften Donaugebiet rerbinòet; anòerfeits befano er fidj
nodj im fdjütjenben Bereidj bes öfterreidjifdjen derritorialfyftems,
roogcgen im gefamten Haume jroifdjen Hfjein, IDutadj, Donau unb

Bobenfee ftarfe feubate gerriffenfjeit unb bamit rielfadj Hedjts»

unfidjerfjeit rorfjerrfdjte.
Die Ijabsburgifdjen derritorialbefitjungen im (Sebiete òes fjeu»

tigen 2largaus repräfentierten roofjl einen räumtidj gefdjloffenen
lïïadjtbereidj, jeòodj feinesroegs ein gefdjfoffenes Staatsgebiet, gafjl»
reidje Dörfer bitòeten nadj roie ror fleine ^euòalfjerrfdjaften, òie

einem Hitter oòer einem Klofter gefjörten; òem fjabsburgifdjen
lïïadjtbereidj gefjörten fie nur inòireft an, inòem iljre feuòalen Ejerr»

fdjaftsinfjaber fidj in mactjtpolitifdjer 2lbtjängigfcit ron Ejabsburg»

(Dfterreidj befanòen. 2lber audj bas unmittelbare Ejerrfdjaftsgebiet
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oung einen Teil des Fernverkehrs von Lasel nach dem Gotthard über
sein eigenes Territorium umzuleiten.

Unter Rudolfs Nachfolgern, den Herzogen von Österreich,
gelang es, das Habsburgische Herrschaftsgebiet im Aargau durch neue
Erwerbungen noch da und dort zu erweitern, namentlich in den

Randbezirken. Schon Rönig Albrecht erwarb von den Grafen von
Froburg 1299 endgültig Aarburg und Z 0 fingen und festigte
damit die habsburgisch-österreichische Machtstellung an der Untern-
Hauensteinroute. 1222 wurde fodann die Herrschaft Rheinfelden,

bisheriges Reichsgebiet, als pfandbesitz erworben. Zu Beginn
des is. Jahrhunderts, l408, vermochten die Herzoge auch die
Herrschaft Laufenburg zurückzugewinnen; sie war seit 12S2 im Besitze

einer Habsburgischen Seitenlinie gewesen. Am schwächsten blieb
die Habsburgische Machtstellung innerhalb des heutigen Aargaus
oberhalb der Aaremündung, längs des dortigen Rheinufers. Dort, in
Klingnau, Surzach, Raiferstuhl, waren die feudalen
Herrschaftsrechte im is. Jahrhundert in den Besitz des Bischofs von
R 0 nstanz gelangt. Die Ronstanzer Bischöfe betrieben damals eine

territoriale Expansion, die ausgesprochen verkehrspolitisch orientiert
war; Laufen am Rheinfall und Neunkirch im Rlettgau waren die

weiteren konstanzischen Zwischenglieder diefes rhcinabwärts gerichteten

Expansionsdranges. Im Zusammenhang mit dieser politischen
Ronstellation hat I u r z a ch im iq. Jahrhundert seine große
Bedeutung als Messeplatz erlangt. Der Grt lag einerseits an dem

hochwichtigen Rheinübergang, der das schweizerische Mittelland direkt
mit dem obersten Donaugebiet verbindet; anderseits befand er sich

noch im schützenden Bereich des österreichischen Territorialsystems,
wogegen im gesamten Räume zwischen Rhein, U)utach, Donau und

Lodensee starke feudale Zerrissenheit und damit vielfach Rechts-

nnsicherheit vorherrschte.
Die Habsburgischen Territorialbesitzungen im Gebiete des

heutigen Aargaus repräsentierten wohl einen räumlich geschlossenen

Machtbereich, jedoch keineswegs ein geschlossenes Staatsgebiet.
Zahlreiche Dörfer bildeten nach wie vor kleine Feudalherrschaften, die

einem Ritter oder einem Rlofter gehörten; dem Habsburgischen

Machtbereich gehörten sie nur indirekt an, indem ihre feudalen
Herrschaftsinhaber fich in machtpolitischer Abhängigkeit von Habsburg-
Gsterreich befanden. Aber auch das unmittelbare Herrschaftsgebiet
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ber Ejer3oge fteEte feine feftgefügte Staatseinfjeit bar; bie ein3elnen
Stäbte unb 2!mtsbe3irfe bilbeten felbftänoige tofale Hedjtsgebtete
unb fjingen unter fidj gleidjfam nur in perfonalunion 3ufammen. Die

öfterreidjifdjen Ejer3oge fjaben òiefen unfertigen Staatsaufbau nie 3U

rjoEenòen oermodjt. (Eine Derroaftungs3entralifation erfolgte nur in
fetjr lofer ^orm; Derroaltungsmittelpunft òer gefamten „ooròeren
£anòe" rouròe Baòen, òas roidjtige Stäbtlein an ber engen £im»

matfperre, bas burdj feine £age ben Derbinbungsroeg 3roifdjen ben

aargauifdjen unb ben tfjurgauifdjen Derroaltungsbe3irfen bes öfter»

reidjifdjen Ejaufes befjerrfdjte unb fidjerte. gugleidj aber roar Baben
audj ber Ejauptort eines jener grofträumigen Unterbe3irfe, in òie òie

„ooròeren £anòe" eingeteilt roaren: òer £anòoogtei „21 argau".
Die (Stengen òiefer £anbrogtei fdjroanften fortroäfjrenb; mefjrfadj
roaren bem Babener £anboogt fogar (Sfarus, £u3ern unb 3nterfafen
unterfteEt, im Horben audj bas Sdjroar3roalbgebiet. Den Kern bes

neuen Derroaltungsfreifes bilbete jebodj unrerfennbar bas Stäbte»

breiecf Babe n Brugg £en3burg, alfo eben bie aargauifdje
ITlüubungs3one. Häumlidj betradjtet, nimmt fidj baljer bie öfterreidji»
fdje £anboogtei 2largau aus roie eine erfte Kon3eption bes fpäteren
aargauifdjen Kantonalftaates. Hur roar ber öfterreidjifdjen Derroal»

tungsorbnung feine Dauer befdjieòen. (Seraòe im H. 3a^rf!unoert
nafjm im tjabsburgifdjen derritorium immer ftärfer ein gerfetjungs»
projeft überfjano. Die Hieòertagen am lïïorgarten unò bei Sempadj
uno òie .junetjmenòe ^inan3not beroirften, òaft òie Ejer3oge einen

2lmtsbe3irf nadj òem anòern in Pfanò geben muftten; òamit ging
ifjnen unò itjrem Baòener £anòoogt in roeiten (Sebieten òie unmit»
telbare Derroaftungsljofjeit rertoren. Die Kataftropfje ron Ht5 fjat
foòann òen 2luflöfungspro3eft gleidjfam roEenòet.

Seit òem Sempadjerfrieg roar òie fdjroei3erifdje (E i b

genoffenfdjaft in unauffjaltfamem Dorbringen begriffen.
3fjre (Ejpanfion muftte fidj letjten (Enbes audj gegen bie gentral»
fteEung ridjten, bie bie Ejer3oge oon ©fterreidj im fdjroei3erifdjen
lÏÏittelfano befaften: gegen òen 2!argau. Die fufjrenòen eiògenoffi»

fetjen Staòtgemeinòen roaren mit òem 2largau feit jefjer òurdj ftarfe
Derfefjrsintereffen rerbunòen geroefen. ^ür g ü r i dj beòeutete bte

Bö3bergroute mit ifjrer Derfängerung IDalenfee=Hätien gerabe3U bie

Ejauptrerfefjrsaber; bie atte Hetdjsftabt betradjtete insbefonbere bas

£immattaf bis nadj Baben fjinunter als ifjre engere 3ntereffenfptjärc.

Hrgopia 48. 2
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der Herzoge stellte keine festgefügte Staatseinheit dar; die einzelnen
Städte und Amtsbezirke bildeten selbständige lokale Rechtsgebiete
und hingen unter sich gleichsam nur in Personalunion zusammen. Die
österreichischen Herzoge haben diesen unfertigen Staatsaufbau nie zu
vollenden vermocht. «Line verwaltungszentralisation erfolgte nur in
fehr loser Form; Verwaltungsmittelpunkt der gesamten „vorderen
Lande" wurde Baden, das wichtige Städtlein an der engen Lim-
matsperre, das durch seine Lage den Verbindungsweg zwischen den

aargauischen und den thurgauischen Verwaltungsbezirken des

österreichischen Haufes beherrschte und sicherte. Zugleich aber war Baden
auch der Hauptort eines jener großräumigen Unterbezirke, in die die

„vorderen Lande" eingeteilt waren: der Landvogtei „Aarg au".
Die Grenzen dieser Landvogtei schwankten fortwährend; mehrfach
waren dem Badener Landvogt sogar Glarus, Luzern und Interlaken
unterstellt, im Norden auch das Schwarzwaldgebiet. Den Aern des

neuen Verwaltungskreises bildete jedoch unverkennbar das Städtedreieck

Baden-Brugg-Lenzburg, also eben die aargauische

ZNündungszone. Räumlich betrachtet, nimmt sich daher die österreichische

Landvogtei Aargau aus wie eine erste Aonzeption des späteren
aargauischen Aantonalstaates. Nur war der österreichischen
Verwaltungsordnung keine Dauer beschieden. Gerade im l,?- Jahrhundert
nahm im Habsburgischen Territorium immer stärker ein Sersetzungs-
prozeß überhand. Die Niederlagen am Niorgarten und bei Sempach
und die zunehmende Finanznot bewirkten, daß die Herzoge einen

Amtsbezirk nach dem andern in Pfand geben mußten; damit ging
ihnen und ihrem Badener Landvogt in weiten Gebieten die unmittelbare

Verwaltungshoheit verloren. Die Aataftrophe von l<N5 hat
sodann den Auflösungsprozeß gleichsam vollendet.

Seit dem Sempacherkrieg war die schweizerische
Eidgenossenschaft in unaufhaltsamem Vordringen begriffen.
Ihre Expansion mußte sich letzten Endes auch gegen die Zentralstellung

richten, die die Herzoge von (Österreich im schweizerischen

INittelland besaßen: gegen den Aargau. Die führenden eidgenössischen

Stadtgemeinden waren mit dem Aargau seit jeher durch starke

Verkehrsinteressen verbunden gewesen. Für Zürich bedeutete die

Bözbergroute mit ihrer Verlängerung U)alensee-Rätien geradezu die

Hauptverkehrsader; die alte Reichsstadt betrachtete insbesondere das

Limmattal bis nach Baden hinunter als ihre engere Interessensphäre.
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2lus einem 3ürdjerifdjen Ejanbftreidj auf "Haben entroicfelte fidj 3U

IDeitjnadjten J35t bas blutige (Sefedjt ron Dättroil. 2ludj bas roeiter
entfernte Bern nafjm fett bem Sempadjerfrieg ftarfes 3"tereffe an
ben aargauifdjen Dingen. Die bernifdje (Ejpanfionspolitif fjatte fidj
3iefberouftt an ben Bieterfee unò nadj £angentfjal rorgearbeitet. Da»

mit befjerrfdjte òie mädjtige 2lareftaòt einen beòeutenòen 2lbfdjnitt
ber lïïittellanbftrafte (Senferfee=Boòenfee, unò ein roeiterer Dorftoft
an òie UMnòifdjer ÜJaffcrpforte tag feitfjer 3um minòeften im Be»

reidje òer lÏÏoglidjfeit. ^ür ©fterreidj erroies es fidj nun als ein
fdjroerer Hadjtetl, òaft fein (Ejpanfionsprogramm im Ijeutigen
Sdjroei3erlanò nur 3ur Ejälfte oerroirflicfjt rooròen roar. (Seraòc òie

fufjrenòen IDirtfdjafts3entren, òie Heicfjsgemeinòen güridj, Bern unò
Bafel, tjatten fidj òem tjabsburgifdjen gugriff immer roieòer 3U ent»

3iefjen rermodjt. Der fiegreidje ^reifjeitsfampf òer ID a I ò ft ä 11 e

ermöglidjtc òen beiòen Heidjsftaòten güridj unò Bern òas politifdje
gufammenroirfen unò eine gefidjerte territoriale Derbinòung über
òie Brünigroute. Scitfjer roar òie öfterreidjifdje gentraffteEung im
2largau gleidjfam fjatbfreisförmig umfaftt. Da3u entftanò òen Ejer»

3ogen in òer abtrünnigen (Sottfjaròftaòt £ u 3 e r n ein befonòers
Ijartnäcfiger unò angriffsluftiger (Segner, òer Òen öfterreidjifdjen
2largau òireft rom Suòen fjer beòrobte. Das etappenroeife Dorrücfen
òer (Eiògenoffen òrangte òie öfterreidjifdje IïïadjtfteEung mebr uno
mefjr auf òie Kerngebietc òer £anòrogtei 2largau 3urürf. 3e roeiter
òie eiògenoffifdjen ©rte roròrangeu, um fo ftärfer faljen fie fidj ror
òie geopolitifdje Hotroenòigfeit gefteEt, òen 2largau als unentbetjr»

lidjes territoriales Binòeglieò in Befitj ju nefjmen unò òamit ©fter»

reidj roEenòs aus òem lÏÏittellano fjinaus3uroerfen.
Die (Ereigmffe, òie HJ5 3ur (Eroberung òes 2Iargaus

führten, finb aUgemein befannt. Dem umfaffcnben 2lngriff ber <£ib=

^enoffen erlag bas fjabsburgifdje Stammlanb im erften 2lnfjieb. 3eòer
ber fiegreidjen ©rte befjiett bas (Sebiet, bas er felber erobert Ijatte.
(Ein befonbers grofter 2lnteil fiel an B e r n : neben ben Stäbten go»

fingen, 2larau, £en3butg unb Brugg òie 2lmtsbe3irfe 2larburg, £eu3=

bürg uno (Eigen. Die 2lareftaòt betjerrfdjte feitfjer òie llìittelfanò»
ftrafte rom Bielerfee bis nadj IDinòifdj tjinunter; felbft òie fjabs»

burgifdje Stammburg befano fidj nunmefjr auf bernifdjem (Sebiet.

Den anòern ©rten roar òie bernifdje (Ejpanfion òesroegen erroünfdjt,
roeil Bern erft jetjt in iljren (Segenfatj ju ©fterreidj unlösbar mit»
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Aus einem zürcherischen Handstreich auf Baden entwickelte sich zu
Weihnachten z zs i, das blutige Gefecht von Dättwil. Auch das weiter
entfernte Bern nahm seit dem Sempacherkrieg starkes Interesse an
den aargauischen Dingen. Die bernische Expansionspolitik hatte sich

zielbewußt an den Bielersee und nach Langenthal vorgearbeitet. Damit

beherrschte die mächtige Aarestadt einen bedeutenden Abschnitt
der Mittellandstraße Genferfee-Bodensee, und ein weiterer Vorstoß
an die Windischer Wasscrpforte lag seither zum mindesten im
Bereiche der Möglichkeit. Für (Österreich erwies es fich nun als ein
schwerer Nachteil, daß sein Expansionsprogramm im heutigen
Schweizerland nur zur Hälfte verwirklicht worden war. Gerade die

führenden Mrtschaftszentren, die Reichsgemeinden Zürich, Bern und
Lasel, hatten sich dem Habsburgischen Zugriff immer wieder zu
entziehen vermocht. Der siegreiche Freiheitskampf der Waldstätte
ermöglichte den beiden Reichsstädten Zürich und Lern das politische
Zusammenwirken und eine gesicherte territoriale Verbindung über
die Brünigroute. Seither war die österreichische Zentralstellung im
Aargau gleichsam halbkreisförmig umfaßt. Dazu entstand den

Herzogen in der abtrünnigen Gotthardstadt Luzern ein besonders
hartnäckiger und angriffslustiger Gegner, der den österreichischen

Aargau direkt vom Süden her bedrohte. Das etappenweise vorrücken
der Eidgenossen drängte die österreichische Machtstellung mehr und
mehr auf die Rerngebiete der Landvogtei Aargau zurück. Je weiter
die eidgenössischen Grte vordrangen, uni so stärker sahen sie sich vor
die geopolitische Notwendigkeit gestellt, den Aargau als unentbehrliches

territoriales Bindeglied in Besitz zu nehmen und damit (Österreich

vollends aus dem Mittelland hinauszuwerfen.
Die Ereignisse, die 1,41,5 zur Eroberung des Aargaus

führten, sind allgemein bekannt. Dem umfassenden Angriff der

Eidgenossen erlag das Habsburgische Stammland im ersten Anhieb. Ieder
der siegreichen Grte behielt das Gebiet, das er selber erobert hatte.

Ein besonders großer Anteil siel anBern : neben den Städten Zo-
fingen, Aarau, Lenzburg und Brugg die Amtsbezirke Aarburg, Lenzburg

und Eigen. Die Aareftadt beherrschte seither die Mittellandstraße

vom Bielersee bis nach Windisch hinunter; selbst die

Habsburgische Stammburg befand sich nunmehr auf bernischem Gebiet.
Den andern Grten war die bernische Expansion deswegen erwünscht,
weil Bern erst jetzt in ihren Gegensatz zu (Österreich unlösbar mit-
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ocrftricft rouròe. Don òer gefamtcn eroberten (Sebietsflädje gelangten
an Bern 33 projent, alfo genau ein Drittel. Kleinere Hanbgebietc
rouròen (Eigentum òer beiòen anòern fuljrenòen Staòte: güricfj
erfjielt mit òem 2lmt 2Iffoltern io pro3ent, £ u 3 e r n mit òer Staòt
Surfee unb bem 2fmt Beromünfter 8 pro3ent bes gefamten (Sebiets»

geroinnes. (Ein roeiterer 2lnteil oon 8 pro3eut, bas 2lmt Bedjburg
(©nfingen»Ejägenborf), roar gemeinfam ron Bern unb Solottjurn
befetjt roorben unb rouròe òafjer gemeinfames (Eigentum òer beiòen

2lareftaòte. 2n äfjnlidjer IDeife rouròe audj òer oon aüen (Eiògenoffen
gemeinfam eroberte Heft òes 2-largaus, jufammen 41 pro3cut,
gemeinfames Untertanenlanò. (£s Ijanòelte fidj fjicrbci
um òie (Sebiete öftlidj òes EjaEroilcrfees unb ber Hcuft=2larelinie,
b. fj. um bie nadjmals fo benannten freien ülmter unb bie (Sraf»

fdjaft Baben. Die gemeinfame Derroaltung biefer (Sebiete bürgte
bafür, baf^ im KriegsfaE aEe eibgenöffifdjen ©rte bereit roaren, einen

öfterreidjifdjen (Segenangriff auf ben 2largau ab3uroefjren. Das

fdjroei3erifdjc Staatsgebiet befjnte fidj jetjt in biefem 2lbfdjnitt bis
3um Hfjeine aus, ba balb nadj ber (Eroberung oon 1415 audj bie

bifdjöffidj=fonftan3ifdjen Ejerrfdjaften Klingnau, gur3adj unb Kaifer»
ftufjl fidj ber eibgenöffifdjen Staatsfjofjeit beugen muftten.

Die (Ereigniffe ron 1,41.5 fjätten bie IDafferpforte bei IDinbifdj
nodj einmal 311 einer roidjtigen, roenn audj innerfdjroei3erifdjen,
(S r e n 3 fcfjeibe roerben taffen. (Eine norb»fübIidj geridjtete £inie,
oon IDinbifdj bis 3um EjaUroiterfee reidjenb, trennte fjinfort ben

bernifdjen IDe ft aargau oom gefamteibgenöffifdjen © ft a a r »

g a u. Die ^unftion ber IDafferpforte als einer politifdjen <Steny
fdjeibc trat unmittelbar nadj 1.415 um fo ftärfer fjerror, roeil bie
Berner bas linfe 2lareufer nidjt in ifjre (Eroberung einbe3ogen Ijat»

ten. Ejier im Bö3berggebiet bradj 3roar bie öfterreidjifdje
Ejerrfdjaft oorübergetjenb ebenfaüs 3ufammen. Das 2lmt 8ö3berg roar

fdjon früfjer als öfterreidjifdjes Pfanb an bie 3n^aoer oes Sdjloffes
Sdjenfenberg (bei dfjatfjeim) gelangt; biefe ausgebefjnte Ejerrfdjaft
Sdjenfenberg rourbe nun nadj HJ5 3U einer reidjsunmittel»
baren ^reifjerrfcfjaft erfjoben. 3m <üten güridjfrieg fteEte es fidj
ftar fjeraus, roie gefäfjrtictj es für ben eibgenöffifdjen 2!argau roar,
òaft òas Bö3berggebiet aufterfjalb feiner (Stengen lag. Der fjerr ron
Sdjenfenberg, òer ^reitjerr dfjüring ron 2larburg, fdjloft fidj òamals
an ©fterreidj an uno ermöglidjtc òaòurdj òen Überfall auf òas Staòt»
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verstrickt wurde, von der gesamten eroberten Gebietsfläche gelangten
an Bern 2Z Prozent, also genau ein Drittel. Kleinere Randgebiete
wurden Eigentum der beiden andern führenden Städte: Zürich
erhielt mit dem Amt Affoltern 1.0 Prozent, Luzern mit der Stadt
Sursee und dem Amt Beromünster 8 Prozent des gesamten
Gebietsgewinnes. Ein weiterer Anteil von 8 Prozent, das Amt Lechburg
(Gnsingen-Hägendorf), war gemeinsam von Bern und Solothurn
besetzt worden und wurde daher gemeinsames Eigentum der beiden

Aarestädte. In ähnlicher Weise wurde auch der von allen Eidgenossen
gemeinsam eroberte Rest des Aargaus, zusammen 4z Prozent,
gemeinsames Untertanenland. Es handelte fich hierbei
um die Gebiete östlich des Hallwilersees und der Rcuß-Aarelinie,
d.h. um die nachmals so benannten Freien Amter und die Grafschaft

Baden. Die gemeinsame Verwaltung dieser Gebiete bürgte
dafür, das; im Kriegsfall alle eidgenössischen Grte bereit waren, einen

österreichischen Gegenangriff auf den Aargau abzuwehren. Das

schweizerische Staatsgebiet dehnte sich jetzt in diesem Abschnitt bis
zum Rheine aus, da bald nach der Eroberung von l4l,5 auch die

bischöflich-konftanzifchen Herrschaften Klingnau, Zurzach und Kaifer-
ftuhl sich der eidgenössischen Staatshoheit beugen mußten.

Die Ereignisse von 1,41,5 hatten die Wasserpforte bei Windisch
noch einmal zu einer wichtigen, wenn auch innerschweizerischen,

Grenz scheide werden lassen. Eine nord-slldlich gerichtete Linie,
von Windifch bis zum Hallwilersee reichend, trennte hinfort den

bernischen Westaargau vom gesamteidgenössischen Bstaar-
g a u. Die Funktion der Wasferpforte als einer politifchen Grenzscheide

trat unmittelbar nach 1,41,5 um so stärker hervor, weil die
Berner das linke Aareufer nicht in ihre Eroberung einbezogen hatten.

Hier im Bözberggebiet brach zwar die öfterreichifche
Herrfchaft vorübergehend ebenfalls zusammen. Das Amt Bözberg war
schon früher als österreichisches Pfand an die Inhaber des Schlosses

Schenkenberg (bei Thalheim) gelangt; diese ausgedehnte Herrschaft

Schenkenberg wurde nun nach 141,5 zu einer reichsunmittelbaren

Freiherrschaft erhoben. Im alten SUrichkrieg stellte es sich

klar heraus, wie gefährlich es für den eidgenössischen Aargau war,
daß das Bözberggebiet außerhalb seiner Grenzen lag. Der Herr von
Schenkenberg, der Freiherr THUring von Aarburg, schloß sich damals
an Österreich an und ermöglichte dadurch den Überfall auf das Städt-
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djen Brugg rom 3a^re H44- <£s roar für Bern bafjer eine geopoliti»
fdje Hotroenbigfeit, burdj roeitere (Ejpanfion biefe offene DJunbe an
feinem Staatsförper 3U fdjlieften. Die (Setegenfjcit fjier3u ergab fidj
anläftfidj bes dtjurgauer ^elÒ3uges ron 1.46O: erft bamals rourbe
bie Ejerrfdjaft Sdjenfenberg burdj (Eroberung enbgüttig bernifdjes
(Sebiet. Damit roaren bie bernifdjen (Stengen in bie fdjütjenben Ejöfjen
bes dafeljura fjineinoerlegt unb fjier bis an bie Horbabfjänge bes

8 ö 3 b e r g unb ber Staffelegg rorgefdjoben. IDeiterer (Se=

bietsgeroinn rourbe feitfjer nidjt mefjr ehielt. 3"sbefonbere blieben
òas fridtal uno òie linfsrtjeinifdjen Staòte £aufenburg unò

Hfjeinfelòen nodj für 3at?rtjunòerte aufterfjalb òer Sdjroei3er (Stengen
in fremòem Befitj. IDie ein Keif ragte Ijier òas öfterreidjifdje (Sebiet,
òas fidj 2larau an bet IDafferflufj bis auf fünf Kilometer näfjcrte, in
òie Sdjroei3 tjinein. Üufterft nadjteilig roirfte fidj òabei òer Umftanò
aus, bafj bie Bö3bergroute 3roifdjen 2lugft unb BÖ3en aufterljalb ber

Sdjroei3 lag; òamit roar òie òirefte Derbinòung 3roifdjen güridj unò

Bafel, einem òer jüngften Bunòesglieòer, auf einer Strecfe ron
faft 30 Kilometern rom 2!uslanò beljerrfdjt.

Die Heu3eit rom (6. bis 3UIU \8. 3ab.rtjunòert lieft òie (Se»

biets= unò (Sren3rerljältniffe im 2!argau unreranòert, 3um minòeften
òem 2luslanò gegenüber. (Ein glücflidjes (Sefdjicf fügte es, òaft òie

òamalige Sdjroei3 trot3 ifjrer inneren gerriffenfjeit in aEen Heti»

gions» unò Kabinettsfriegen, òie òas òamalige (Europa òurdjtobten,
neutral bleiben fonnte. (Ein feinòlidjer (EinfaE in òas lïïittellano,
etroa òurdj òas IDinòifdjer ÏDaffertor, lotjnte fidj fdjoit òesroegen

nidjt, roeit òie Sdjroei3 mit ifjrem Dotfsfjeer im òamaligen geitalter
òer Solònerarmeen eine ftarfe òefenfire Kriegsfraft aufroies. 21 n òer

BÖ3berggren3e fdjieò fidj òie (Entroicftung: in òer Sdjroei3 òauernòer

^rieòe, im jricftal fjäufige Kriegesnot. Die òrei Heligionsfriege in
òer Sdjroei3 ron 1531, 1656 unb 1.71.2 bauerten jeroeifs nur roenige

IÏÏonate unb bradjten feine Derljeerungen mit fidj; bas gleidje gilt
rom Bauernaufftanb bes 3a^rcs t655- 3n au"en liefen inneren

Kämpfen 3eigte fidj bie fjotje geopolitifdje Bebeutung òes 2Iargaus in
fjeEftem £idjt. Der religiöfe groiefpaft teilte òie (Eiògenoffenfdjaft in
3 tr> e i Bünonisgruppen auf, òie ifjre felbftänoige lÏÏadjtpoti»
tif füfjrten. Der aftire Kern òes fattjolifdjen Sonòerbunòes roaren
òie fünf inneren ©rte unter òer ^üfjrung Sterns, roo»

gegen auf òer anòern Seite eiu3ig g ü r i dj unò Bern òie treiben-
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chen Brugg vom Jahre 1444. Es war für Bern daher eine geopolitische

Notwendigkeit, durch weitere Expansion diese offene Wunde an
seinem Staatskörper zu schließen. Die Gelegenheit hierzu ergab fich

anläßlich des Thurgauer Feldzuges von iq6v: erst damals wurde
die Herrschaft Schenkenberg durch Eroberung endgültig bernisches
Gebiet. Damit waren die bernischen Grenzen in die schützenden Höhen
des Tafeljura hineinverlegt und hier bis an die Nordabhänge des

Bözberg und der Staffelegg vorgeschoben. Weiterer
Gebietsgewinn wurde seither nicht mehr erzielt. Insbesondere blieben
das Fricktal und die linksrheinischen Städte Laufenburg und

Rheinfelden noch für Jahrhunderte außerhalb der Schweizer Grenzen
in fremdem Besitz. Wie ein Reil ragte hier das österreichische Gebiet,
das sich Aarau an der Wasserfluh bis auf fünf Rilometer näherte, in
die Schweiz hinein. Äußerst nachteilig wirkte sich dabei der Umstand
aus, daß die Bözbergroute zwischen Äugst und Bözen außerhalb der

Schweiz lag; damit war die direkte Verbindung zwischen Zürich und

Basel, einem der jüngsten Bundesglieder, aus einer Strecke von
fast 20 Rilometern vom Ausland beherrscht.

Die Neuzeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert ließ die
Gebiets- und Grenzverhältnisse im Aargau unverändert, zum mindesten
dem Ausland gegenüber. Ein glückliches Geschick fügte es, daß die

damalige Schweiz trotz ihrer inneren Zerrissenheit in allen
Religion?- und Rabinettskriegen, die das damalige Europa durchtobten,
neutral bleiben konnte. Ein feindlicher Einfall in das Mittelland,
etwa durch das Windifcher Wassertor, lohnte fich fchon deswegen

nicht, weil die Schweiz mit ihrem Volksheer im damaligen Zeitalter
der Söldnerarmeen eine starke defensive Rriegskraft aufwies. An der

Bözberggrenze schied sich die Entwicklung: in der Schweiz dauernder

Friede, im Fricktal häufige Rriegesnot. Die drei Religionskriege in
der Schweiz von 1,531., 1.656 und I?12 dauerten jeweils nur wenige
Monate und brachten keine Verheerungen mit fich; das gleiche gilt
vom Bauernaufstand des Jahres 1655. In allen diesen inneren

Rümpfen zeigte sich die hohe geopolitische Bedeutung des Aargaus in
hellstem Licht. Der religiöse Zwiespalt teilte die Eidgenossenschaft in

zwei Bündnisgruppen auf, die ihre selbständige Nachtpolitik

führten. Der aktive Rern des katholischen Sonderbundes waren
die fünf inneren Grte unter der Führung Luzerns,
wogegen auf der andern Seite einzig Zürich und Bern die treiben-
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òen Kräfte roaren. Das ^elò aber, in òem fidj òiefe Spannungen ent»

tuben, roar ber 2largau. Die B e r n e r als bie Befitjer bes IDeft»

aargaus fjätten in biefem gentralftücf bes fdjroeijerifdjen îïïittellan»
bes eine befonbers ftarfe SteEung inne; auf beren Sidjerung unb
2lusbau muftten fie fdjon besroegen groftes (Seroidjt legen, roeil ein»

3ig fjier eine Derbinbungsmöglidjfeit mit bem befreunbeten güridj
oortjanben roar. Ungünftig roirfte ber Umftanb, bafj bet tDeftaargau
mit bem übrigen bernifdjen Staatsgebiet nur burdj ben fdjmalen
Korribor ron lïïurgentfjat=gofingen 3ufammenfjing. 2n biefer gone
näfjerten fidj bie Kantonsgebiete òer fattjolifdjen Stänoe £u3ern uno

Solottjurn bis auf oier Kilometer, roas eine ftänoige Beòrofjung òes

fdjmalen bernifdjen Korriòors beòeutete. Um fidj òie Derbinbung
jeòer3eit offen3ub,atten, bauten òie Berner òas Sdjloft 21 a r b u r g

befanntlidj 3U einer adjtunggebietenòen ^eftung aus.
2lber audj òie fatfjoIifdjen©rte roaren fidj berouftt,

roeldj entfdjeiòenòe Beòeutung òer Befjerrfdjung òes 2largaus 3ufam.
Hadj ifjrem Siege im Kappeier Kriege ron i,53t fjätten fie òie röEigc
Hefatfjolifierung òer^reieniìmter unò òer (Sraffdjaft Baòen
e^roungen; 3ugteidj fjatten fie òiefe (Sebiete audj militärifdj in òer

Ejanò, òa fie bie lïïetjrfjeit ber Ijier regierenben Stänbe bilbeten. Der

öftlidje deil bes fjeutigen 2Iargaus bilbete fomit eine blofte (Erroeite»

rung bes tnnerörtlidjen ÎÏÏacfjtgebietes, bas fidj roie ein Keil 3roifdjert
ben jürdjerifdjen unb bernifdjen derritorialftaat fjineinfdjob. So

befaften bie fünf inneren ©rte eine militärifdje IïïadjtfteEung, bie

fidj otjne Unterbrach, ron Süben nadj Horben burdj bie gan3e Sdjroeis,
oon (Efjiaffo bis nadj gur3adj, erftrecfte. 2k™ Ejerrfdjaft über ben

fflftaargau roar fo3ufagen bas Unterpfanb ifjrer Dorfjerrfdjaft tm

Sdjroet3erbunbe. 3n oen Heligtonsfriegen ron 1656 unb

(712, roo güridj unb Bern òie fatfjolifdje Dorfjerrfdjaft 3u bredjen

fudjten, muftten òie Ejauptentfcfjeiòungen notroenòig im 2largau fai»
ten. Don roidjtigfter operatirer Beòeutung roar namentlich, òer Haum

£en3burg Bremgarten: er fdjloft fidj unmittelbar an bie

bernifdje 2lufmarfdj3one 2larau=£en3burg an uno bot òie lÏÏoglidj»
feit, oon fjier aus 3ugleidj òie Derbinòung mit güridj 31t fudjen,
offenfio im Heufttal nadj Suòen ror3ugefjen unò òen militärifdjen
Ejauptftütjpunft òer Katfjolifen, Baòen, ron aEen Derbinòungen mit
òen inneren ©rten ab3ufdjneiòen. Beiòe ÎÏÏale, 1.656 unò 1.7(2, ift es

òenn audj fjier 3roifdjen £en3burg unò Bremgarten, bei D i 11 m e r »
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den Kräfte waren. Das Feld aber, in dem fich diese Spannungen
entluden, war der Aargau. Die Berner als die Besitzer des

Westaargaus hatten in diesem Sentralstück des fchweizerischen Mittellan-
des eine besonders starke Stellung inne; auf deren Sicherung und
Ausbau mußten sie schon deswegen großes Gewicht legen, weil einzig

hier eine Verbindungsmöglichkeit mit dem befreundeten Zürich
vorhanden war. Ungünstig wirkte der Umstand, daß der Westaargau
mit dem übrigen bernischen Staatsgebiet nur durch den schmalen

Korridor von Murgenthal-Zofingen zusammenhing. In dieser Zone
näherten sich die Kantonsgebiete der katholischen Stände Luzern und

Solothurn bis auf vier Kilometer, was eine ständige Bedrohung des

schmalen bernischen Korridors bedeutete. Um sich die Verbindung
jederzeit offenzuhalten, bauten die Berner das Schloß Aar bürg
bekanntlich zu einer achtunggebietenden Festung aus.

Aber auch die katholischen Brte waren sich bewußt,
welch entscheidende Bedeutung der Beherrschung des Aargaus zukam.
Nach ihrem Siege im Kappeler Kriege von 1.551. hatten sie die völlige
Rekatholisierung derFreienÄmter und der Grafschaft Baden
erzwungen; zugleich hatten sie diese Gebiete auch militärisch in der

Hand, da sie die Mehrheit der hier regierenden Stände bildeten. Der

östliche Teil des heutigen Aargaus bildete somit eine bloße Erweiterung

des innerörtlichen Machtgebietes, das fich wie ein Keil zwischen
den zürcherischen und bernischen Territorialstaat hineinschob. So

besaßen die fünf inneren Vrte eine militärische Machtstellung, die

sich ohne Unterbruch von Süden nach Norden durch die ganze Schweiz,

von Thiasso bis nach Jurzach, erstreckte. Ihre Herrschaft über den

Gstaargau war sozusagen das Unterpfand ihrer Vorherrschaft im
Schweizerbunde. In den Religionskriegen von 1.656 und

171.2, wo Zürich und Bern die katholische Vorherrschaft zu brechen

suchten, mußten die Hauptentscheidungen notwendig im Aargau
fallen, von wichtigster operativer Bedeutung war namentlich der Raum

Lenzburg-Bremgarten: er schloß sich unmittelbar an die

bernische Aufmarschzone Aarau-Lenzburg an und bot die Möglichkeit,

von hier aus zugleich die Verbindung mit Zürich zu suchen,

offensiv im Reußtal nach Süden vorzugehen und den militärischen
Hauptstützpunkt der Katholiken, Baden, von allen Verbindungen mit
den inneren Grten abzuschneiden. Beide Male, 1656 und 1.71.2, ist es

denn auch hier zwischen Lenzburg und Bremgarten, bei villmer -
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gen, 3ur (Entfdjeibungsfdjladjt gefommen. Der Sieg ber Berner
ron 1712 madjte ben Ejerrfdjaftsredjten ber fünf inneren ©rte in
Baben unb bem nörblidjen jreiamt ein (Enbe unb unterfteüte bamit
ben ©ftaargau ber 3Ürdjerifdjen unb bernifdjen Derroaltungsfjofjeit.
Don neuem fjatte es fidj beroatjrfjeitet, ba% bie Dorfjerrfdjaft in ber

2largauer lïïunbungs3one über bie Dorfjerrfdjaft im gart3en îïïittel»
lanb entfdjeiòet. 3m übrigen roar es audj im Bauernauf ft ano
ron (653 fjier im jreiamt 3ur (Entfdjeiòung gefommen; òamals tjat»
ten fidj òie aufftänoifcfjen bernifdjen uno lu3ernifdjen Bauern bei
ID o I e n f dj ro i I oergeblidj bemüfjt, òas 3ürdjerifdje Ejeer òaran 3u

rerfjinòern, iljren ftäotifdjen Hegierungen Ejilfe 3U bringen.
Beim gufammenbrudj òer alten (Eiògenoffenfdjaft (798 trat

òie militärifdje IDidjtigfeit òes IDinòifdjer ÎDaffertors ron neuem
in (Erfdjeinung. Die fran3öfifdje Befatjungsarmee lagerte fidj im
2targau befonbers bicfjt ein unb oerroenbete iljn im 3 ro e i t e n K 0 a»

litionsfrieg ron 1,799 als 3entrales ©perationsfelb. 2ln ber

£immat=2larelinie güridj»Baben»Klingnau fam benn audj ber Dor»

marfdj ber ©fterreidjer unb Huffen 3um Stefjen. 2ludj im „ S t e cf l i
frieg" ron 1802 fiel eine Ejauptentfdjeibung im 2largau: ber ba-

matige 2lufftanb bes aargauifdjen £anbrotfes gegen bie fjelretifdje
(Einljeitsregierung 3roang ben (Seneral 2Inbermatt 3U überflü^tem
2%ücf3ug ron güridj nadj Bern, ^ür bie aargauifdje (Sefdjidjte ift bie

òamalige geit ron befonòers folgenreidjer Beòeutung gerooròen. Da»

mais rouròe enòlidj òas fridtal f djroei3erifdj ; es gefjörte 3U òen

linfsrfjeinifdjen (Sebieten, òie ©fterreidj (80t an franfreidj abtre»

ten muftte, unò rouròe foòann oon Hapoleon òer Sdjroei3 3ugeroiefen.
Der (Scroinn òer î^tjeingre^e im Haume Hfjeinfefòen=£aufenburg
cntfaftete òie fjyòrograptjifdje Pforte bei IDinòifdj ron einer gefafjr»

lidjen ^lanfenbeòrofjung unò bradjte uberòies bie birefte Derbinbung
3roifdjen Bafel unb güridj röEig in fdjroeiserifdjen Befitj. Der geo»

politifdje gufammentjang Bafels mit ber Sdjroeij foEte fidj baburdj

gan3 erfjeblicfj rerbefferu. (Ein roeiteres IDerf Hapolcons roar bie

(Srünbung bes Kantons 21 a r g a u als eines fetbftänbigen
fdjroei3erifdjen (Sfiebftaates. Die £osIöfung oon Bern roar fdjon
1798 rorbereitet roorben; ber Umftanb, ba% nur eine fdjmale Korri»
borrerbinbung ins bernifdje gentralgebiet füljrte, Ijatte roefentlidj
ba3u beigetragen, bei ben bernifdjen 2largauern ben IDunfdj nadj

röüigcr regionaler Selbftrerroaltung entfteben ,ju laffen. Hapoleon
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gen, zur Entscheidungsschlacht gekommen. Ser Sieg der Berner
von l?l2 machte den Herrschaftsrechten der fünf inneren Grte in
Laden und dem nördlichen Freiamt ein Ende und unterstellte damit
den Bstaargau der zürcherischen und bernischen Verwaltungshoheit,
von neuem hatte es sich bewahrheitet, daß die Vorherrschaft in der

Aargauer Mündungszone über die Vorherrschaft im ganzen Mittelland

entscheidet. Im übrigen war es auch im Bauernaus st and
von 1.655 hier im Freiamt zur Entscheidung gekommen; damals hatten

sich die aufständischen bernischen und luzernischen Bauern bei

Wolenfchwil vergeblich bemüht, das zürcherische Heer daran zu
verhindern, ihren städtischen Regierungen Hilfe zu bringen.

Beim Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft l?9» trat
die militärische Wichtigkeit des Windischer Wassertors von neuem
in Erscheinung. Die französische Besatzungsarmee lagerte sich im
Aargau besonders dicht ein und verwendete ihn im z w e i t e n R o a-

litionskrieg von l?99 als zentrales Gperationsfeld. An der

Limmat-Aarelinie Zürich-Baden-Rlingnau kam denn auch der

Vormarsch der Österreicher und Russen zum Stehen. Auch im „ Steckli-
krieg" von l.802 fiel eine Hauptentscheidung im Aargau: der

damalige Aufstand des aargauischen Landvolkes gegen die helvetische

Einheitsregierung zwang den General Andermatt zu überstürztem
Rückzug von Zürich nach Lern. Für die aargauische Geschichte ist die

damalige Zeit von besonders folgenreicher Bedeutung geworden.
Damals wurde endlich das Fricktal schweizerisch; es gehörte zu den

linksrheinischen Gebieten, die Österreich zsol an Frankreich abtreten

mußte, und wurde sodann von Napoleon der Schweiz zugewiesen.
Der Gewinn der Rheingrenze im Räume Rheinfelden-Laufenburg
entlastete die hydrographische Osortc bei Windisch von einer gefährlichen

Flankenbedrohung und brachte überdies die direkte Verbindung
zwischen Bafel und Zürich völlig in schweizerischen Besitz. Der
geopolitische Zusammenhang Basels mit der Schweiz sollte sich dadurch

ganz erheblich verbessern. Ein weiteres Werk Napoleons war die

Gründung des Rantons Aarg au als eines selbständigen

schweizerische,, Gliedstaates. Die Loslösung von Bern war schon

l7yg vorbereitet worden; der Umstand, daß nur eine schmale Rorri-
dorverbindung ins bernische Zentralgebiet führte, hatte wesentlich

dazu beigetragen, bei den bernischen Aargauern den Wunsch nach

völliger regionaler Selbstverwaltung entstehen zu lassen. Napoleon
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trug biefem IDunfdje Hedjnung uno oereinigte 3ugfeidj òie (Sebiete

ron Baòen, ben freien Hmtern uno òes fridtals mit òem neuen

Staatsgebilòe, roie er òenn überhaupt òarauf fjielt, òie (803 neuge»

fdjaffenen Kantone möglidjft groft uno lebensfräftig 3U madjen. So

erljielt òer Kanton 2Iargau feine tjeutige (Seftalt.
^ür òie fünftige (Entroidlung òer Sdjroei3 foüte òie ftaatlidje

gufammenfaffung òer 2largauer £anòfdjaften, òie nadj (Sefdjidjte
uno Konfeffion aufs ftärffte gefdjieòen roaren, aber geograpfjifcfj aufs
engfte 3ufammengefjörten, ron aufteroròentlidjer dragroeite roeròen.
Die Bilòung òes neuen Staatsroefens Ijatte òie roidjtige ÎDirfung,
òaft òer fatfjolifdje © ft aargau als ÎÏÏ i n b e r fj e i t s gebiet an bie

proteftantifdje Bepöffcrungsmefjrfjeit bes efjemals bernifdjen Kan»
tonsteiles gefettet rourbe. ^ür einen (Einftuft ber inneren fattjolifdjen
Kantone im jreiamt unb in Baben roar audj jetjt fein Haum mefjr
oortjanben; òas (Ergebnis òes jroeiten Diümerger Krieges ron 17(2
roar geroiffermaften in neuer ^ortu beftätigt rooròen. IDie überaus

roidjtig òies roar, jeigte fidj befonòers nadj (830, als òer 2largau an
bet Spitje jener Kantone marfdjierte, òie auf eine £iberalifierung
òer Sdjroeij unò auf eine Stärfung òer Bunòesgeroalt tjin òrangten.
(Ein 2lufftanòsrcrfudj òer fattjolifdjen îïïinoerfjeit rouròe (840 mit
IDaffengcroalt nieòergeroorfen unò òurdj 2luffjebung òer Klofter be»

ftraft. 2lus òer 2largauer Klofterfrage entroidette fidj òann jener tiefe
Konflift 3roifdjen òer liberalen unò òer fatb,olifdj»fonferratiren
Sdjroei3, òer 3ur (Srunòung eines fattjolifdjen Sonòerbunòes fiifjrte.
Der 2!argau aber blieb òamals òie fidjere Brüde 3roifdjen ben

liberalen Kantonen ber ©ft» unb IDeftfdjroei3. namentlich, für ben

Derlauf bes Sonberbunbsfrieges oon (847 ift biefe Briif»
fenftellung ron ausfdjlaggebenber Bebeutung geroorben.

Seit ber (Entftetjung bes Bunbesftaates im 3a^re W8 ìennt
unfere Sdjroei3 feine Spannungen unter ben Kantonen mefjr. $üt bie

fdjroeijerifdje 3nnenpolttif ftrafjlen batjer oon ber geograpfjifdjen
Bobenbef djaffenfjeit nur nodj roirtfdjaftlidje unb r e r »

fefjrspotitifdje IDirfungen aus. 3n liefen frieblidjen IDir»

fungsfpljären fjat ber 2largau banf feiner geograpfjifdjen £age eine

füfjrenbe SteUung in ber Sdjroei3 befjauptet. (£r ift notroenbig bas be»

fjerrfdjcnbc Durdjgangsgebiet für ben Derfefjr güridj=Bern unb gü»

ricfj»BafeI geblieben. Sorooljl im (Etfenbafjn» roie im 2lutomobiIrer»
feljr fjat bie Stabt Brugg eine füljrenbe SteEung als Derfetjrs»
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trug diesem Wunsche Rechnung und vereinigte zugleich die Gebiete

von Baden, den Freien Ämtern und des Fricktals mit dem neuen

Staatsgebilde, wie er denn überhaupt darauf hielt, die 1,803

neugeschaffenen Aantone möglichst groß und lebenskräftig zu machen. So
erhielt der Aanton Aargau feine heutige Gestalt.

Für die künftige Entwicklung der Schweiz follte die staatliche
Zusammenfassung der Aargauer Landschaften, die nach Geschichte
und Aonfession aufs stärkste geschieden waren, aber geographisch aufs
engste zusammengehörten, von außerordentlicher Tragweite werden.
Die Bildung des neuen Staatswesens hatte die wichtige Wirkung,
daß der katholische G st aargau als Minderheit? gebiet an die
protestantische Bevölkerungsmehrheit des ehemals bernischen Aan-
tonsteiles gekettet wurde. Für einen Einfluß der inneren katholischen
Aantone im Freiamt und in Baden war auch jetzt kein Raum mehr

vorhanden; das Ergebnis des zweiten villmerger Arieges von l?l2
war gewissermaßen in neuer Form bestätigt worden. Wie überaus

wichtig dies war, zeigte sich besonders nach l,3Z0, als der Aargau an
der Spitze jener Aantone marschierte, die auf eine Liberalisierung
der Schweiz und auf eine Stärkung der Bundesgewalt hin drängten.
Ein Aufstandsversuch der katholischen Minderheit wurde 1,840 mit
Waffengewalt niedergeworfen und durch Aufhebung der Alöster
bestraft. Aus der Aargauer Alofterfrage entwickelte sich dann jener risse

Konflikt zwischen der liberalen und der katholisch-konservativen
Schweiz, der zur Gründung eines katholischen Sonderbundes führte.
Der Aargau aber blieb damals die sichere Brücke zwischen den

liberalen Aantonen der Gst- und Westschweiz. Namentlich für den

Verlauf des Sonderbundskrieges von 184? ist diese Brük-
kenstellung von ausschlaggebender Bedeutung geworden.

Seit der Entstehung des Bundesstaates im Jahre 18^8 kennt

unfere Schweiz keine Spannungen unter den Aantonen mehr. Für die

schweizerische Innenpolitik strahlen daher von der geographischen

Bodenbeschaffenheit nur noch wirtschaftliche und

verkehrspolitische Wirkungen aus. In diesen friedlichen
Wirkungssphären hat der Aargau dank seiner geographischen Lage eine

führende Stellung in der Schweiz behauptet. Er ist notwendig das

beherrschende Durchgangsgebiet für den Verkehr Zürich-Bern und

Zürich-Basel geblieben. Sowohl im Eisenbahn- wie im Automobilverkehr

hat die Stadt Brugg eine führende Stellung als Verkehrs-
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fnotenpunft erlangt. Die £age bes 2Iargaus im Ejer3en bes fdjroex3c»

rifdjen îïïittellanbes fjat audj feine roirtfdjaftlidje (Entroidlung ftarf
begünftigt. Unb bodj ift audj inmititärifdjer Ejinfidjt bie geo»

politifdje Bebeutung bes 2largaus fjeute fo groft roie nur je in feiner
(Sefdjidjte. 2lls <Sren3Îanton befitjt er eine tjerrorragenbe Stel»
lung im Hafjmen ber fdjroeijerifdjen £anbesoerteibigung.
(Eine ber empfinblidjften (EingangsfteEen in unfer %anb, eben bie

grofte IDafferpforte, liegt auf aargauifdjem (Sebiet. 2eoet îriegerifdje
(Einbrudj oon Horben fjer roirb in erfter £inie auf biefe (Eingangs»
pfortc fjin3ielen. Dies beroeifen mit aEer Deutlidjfeit bie preuftifdjen
©perationspläne antäftlidj bes Heuenburgertjanbels ron (856/57.
2ludj im ÎDeltfriege ron (9(4—(8 fjaben bie ausfänbifdjen (Seneral»

ftäbe immer roieber lÏÏaftnatjmen in ber Hidjtung auf DJinbifdj ge»

plant, für ben $att nämlidj, bafj bie Sdjroei3 in ben Krieg bmein»

ge3ogen rourbe.

Ejeut3utage, roo unfer europäifcfjer Kontinent mit gerabe3u un»

erträglichen Spannungen gefättigt ift, brängt fidj audj für unfere
frieblidje Sdjroei3 bie pflidjt 3U oermeljrter IDadjfamfeit auf. Die
militärifdje £age fjat fidj für unfer fleines £anb feit bem U?eltfrieg
aufterorbentlidj rerfdjledjtert. Sdjroere 2lrtiüerie mittleren Kalibers
Ijat fjeute bereits eine Heidjroeite oon 20 Kilometern, b. fj. Baben
unb Brugg roerben im KriegsfaEe ron 2lnfang an bem feinblidjen
^euer ausgefetjt fein. (Es gilt bafjer fdjon fjeute, bie rüdroärtigen
Querrerbinbungen feiftungsfäfjig ausjubauen, rorab bie £inie Dieti»
fon=Bremgarten=IDofjlen»£en3burg»2larau. Die gröftten (Sefafjren aber

brofjen uns ron ber ins Hiefenfjafte gefteigerten IÏÏ o t o r i f i e »

rung ber 2lrmeen; bie baburdj beroirfte ungetjeure Beroeglidjfeit
ber druppenförper rerfpridjt einem überfaEartig angreifenben (Seg»

ner geroaltige 2lnfangserfoIge. Der Sdjroar3roalb, bistjer eine

mititärifdje Sperre unb bafjer ein Sdjutj für unfer £anb, fann Ijeute

burdj 2Iutoftraften jeberjeit in eine gefäfjrlidje 2lngriffsbafis rerroan»
belt roerben. Dauernb befetjte (Srenjbefeftigungen fino ba-

her für unfer £anò 3u einem unumgänglichen (Erforòernis gerooròeu.
(Seraòe im 2largau, 3u beiòen Seiten òes groften DJaffertores, fönneu
fie nidjt òidjt genug angelegt roeròen. Seien roir immer eingeòenf,
òaft òie (Entfdjeiòungen, òie in òiefem Haume fielen, in òer Dergan»

genfjeit fo oft über òas Sdjidfat unferes ganjen £anòes entfdjieòen
haben. Das roirò audj in gufunft nicfjt anòers fein.
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knotenpunkt erlangt. Die Tage des Aargaus im Herzen des schweizerischen

Mittellandes hat auch seine wirtschaftliche Entwicklung stark
begünstigt. Und doch ist auch in militärischer Hinsicht die
geopolitische Bedeutung des Aargaus heute so groß wie nur je in seiner
Geschichte. Als Grenzkanton besitzt er eine hervorragende Stellung

im Rahmen der schweizerischen Tandesverteidigung.
Eine der empfindlichsten Eingangsstellen in unser Tand, eben die
große U)asserpforte, liegt auf aargauischem Gebiet. Ieder kriegerische
Einbruch von Norden her wird in erster Tinie auf diese Eingangspforte

hinzielen. Dies beweisen mit aller Deutlichkeit die preußischen
Bperationspläne anläßlich des Neuenburgerhandels von lsse/s?.
Auch im Weltkriege von l9l4—l8 haben die ausländischen Generalstäbe

immer wieder Maßnahmen in der Richtung auf windisch
geplant, für den Fall nämlich, daß die Schweiz in den Arieg
hineingezogen würde.

Heutzutage, wo unser europäischer Kontinent mit geradezu
unerträglichen Spannungen gesättigt ist, drängt sich auch für unsere
friedliche Schweiz die Pflicht zu vermehrter Wachsamkeit auf. Die
militärische Tage hat fich für unser kleines Tand feit dem Weltkrieg
außerordentlich verschlechtert. Schwere Artillerie mittleren Aalibers
hat heute bereits eine Reichweite von 20 Ailometern, d. h. Baden
und Brugg werden im Ariegsfalle von Anfang an dem feindlichen
Feuer ausgesetzt sein. Es gilt daher schon heute, die rückwärtigen
lZuerverbindungen leistungsfähig auszubauen, vorab die Tinie Dieti-
kon-Bremgarten-wohlen-Tenzburg-Aarau. Die größten Gefahren aber

drohen uns von der ins Riesenhafte gesteigerten Motorisierung
der Armeen; die dadurch bewirkte ungeheure Beweglichkeit

der Truppenkörper verspricht einem überfallartig angreifenden Gegner

gewaltige Anfangserfolge. Der Schwarzwald, bisher eine

militärische Sperre und daher ein Schutz sür unser Tand, kann heute

durch Autostraßen jederzeit in eine gefährliche Angriffsbasis verwandelt

werden. Dauernd besetzte Grenzbefestigungen sind daher

für unser Tand zu einem unumgänglichen Erfordernis geworden.
Gerade im Aargau, zu beiden Seiten des großen wassertores, können

fie nicht dicht genug angelegt werden. Seien wir immer eingedenk,

daß die Entscheidungen, die in diefem Räume fielen, in der Vergangenheit

fo oft über das Schicksal unseres ganzen Tandes entschieden

haben. Das wird auch in Zukunft nicht anders fein.
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